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Die leere Ministerbank
Im Reichstage und auch in weiten Volkskreisen ist es un-

angenehm empfunden worden , daß bei der Beratung der An¬
träge  zu den Zaberner Vorgängen die Regierung durch Ab¬
wesenheit glänzte . Zur Beschwichtigung hat man gesagt, cs ent¬
spreche dem Herkommen aus Bismarckscher  Zeit , daß die
Regierung gegenüber den Initiativanträgen in der Regel Zurück¬
haltung bewahre und erst die Beschlußfassung des Reichstages
abwarte.

In der Tat hatte Fürst Bismarck die Zeitweilige Heere der
Ministerbank in seine parlamentarische (oder richtiger : antipar¬
lamentarische ) Taktik ausgenommen . Die Erinnerung an diesen
alten und hohen Ursprung der „Sitte " ist leider nicht geeignet,
der Sache ihren unangenehmen Beigeschmack und ihre verletzende
Spitze zu nehmen ; denn man kann beim besten Willen nicht be¬
haupten , daß Fürst Bismarck dem Parlament viel Hochschätznng
und Höflichkeit entgegengebracht habe.

Durch die Presse geht jetzt eine Rede Bismarcks aus dem
Jahre 1867, in welcher er sich gegen den Antrag ausspricht , dem
Reichstage denselben Rechtsanspruch auf die Anwesenheit der
Minister zu geben, den der preußische Landtag gemäß der Staats¬
verfassung hat . Der damalige Bundeskanzler führte aus , daß
die Regierungen Vvn selbst schon das größte Interesse hätten,
ihre Angelegenheiten im Reichstags zu vertreten und also dort
Lu erscheinen, daß aber anderseits , wenn die Regierungen ein
dringendes Bedürfnis hätten , über die betreffende Frage zu
schweigen, der Zwang zur Anwesenheit nur störend wirken und
keinen Nutzen bringen würde , da man die Vertreter der Re-'
gkernngen doch höchstens zum Erscheinen, aber nicht zun: Reden
nötigen könne. Aus diesen Worten Bismarcks wollen einige folgern,
daß „die regelmäßige Anwesenheit der Minister für selbstver¬
ständlich erklärt und also die spätere Praxis der Abwesenheit bei
Verhandlungen über Jnitiativ -Anträge damals verurteilt habe.
2kber Uirst Bismarck hatte seine Worte vorsichtig gewählt ; er
sprach von dem Interesse der Regierungen , „ihre " Angelegen¬
heiten im Parlament zu vertreten , — sagte aber nicht, daß die
Regierungen auch für die Interessen der Antragsteller aus dem
Hause sich bemühen würden . Man kann also dem Fürsten Bismarck
noch keinen Widerspruch mit sich selbst vorwcrfen , wenn er die
Sitte einführte , bei der Beratung von Initiativanträgen den
Reichstag „unter sich zu lassen".

Einen Rechtsanspruch  auf die Beteiligung des Reichs¬
kanzlers und seiner Gehilfen , sowie der Vertreter des Bundesrats
hat der Reichstag nicht . Wenn die Ministerbänke eine gähnende
Leere zeigen, so verstoßen die Regierungen nicht gegen ein Rechts-
gesetz, aber unter Umständen gegen ein Gesetz der Höflichkeit
und gegen ein Gesetz der Klugheit.

Wenn die Minister sagen, sie wollten die Volksvertretung
ungestört und unbeeinflußt lassen, bis sie selbst zu einer regel¬
rechten Beschlußfassung gelangt sei, so räumt nran damit den Ver¬
pacht der Geringschätzung  nicht aus . Sobald es sich! nämlich
^ur Initiativanträge handelt , deren Durchführung der Re¬
gierung erwünscht  erscheint , weiß sie sehr wohl eine Aus-
uahme von der Regel zu machen; dann sind die Minister und die
geheimen Räte sofort mit Rat und Tat bei der Hand . So sind
schon in recht kurzer Frist recht umfangreiche Gesetze, z. B. auch
schwierige Steuergesetze, aus Jnitiativ -Anträgen hervorgegangen,
^udem man mit vereinten Kräften arbeitete . Wenn aber die Re¬
gierung sich zurück hält , so gerät die Sache auf die längere
^ank,  oft auf eine sehr lange Bank. Erst läßt man den Reichs-
kag wochenlang für sich allein wursteln . Dann erst setzt die tech-
Ulsche und politische Beratung bei den Regierungen ein, und dafür
^ann man sich geraume Zeit lassen, wenn das Thema nicht be-
wbt ist. Schließlich kann man entweder grundsätzlich den Vor-

ichlag ablchnen oder ihn angebrachtermaßen wegen dieses oder
tenen Mangels für undurchführbar erklären . Hätten die Minister
und ihre Fachleute von vornherein mitgearbeitet , so hätten

die bedenklichen Einzelheiten alsbald ausgleichen lassen.
Die Regierung hat das Recht, von Anfang an mitzuredcn

^vd mitzuarbeiten ; das liegt auch im Wunsch des Reichstages,
^enn die Regierung es doch nicht tut , so erhebt sich der un¬
angenehme Verdacht, daß sie für die betreffende Angelegenheit

Interesse habe und überhaupt die Initiative des Parlaments
^nit Geringschätzung betrachte.

^Än dem jüngsten Fall lag die Sache so: Am Freitag war
te Jnterpellationsde batte  über die Zaberner Ange-
^gcnhllit recht ruhig und hoffnungsvoll verlaufen . Am Samstag
anden nun die Anträge zur Beratung . Wenn dabei die Regierung
^treten gewesen wäre und im Sinne der Freitagsrede des
eichskanzlers wohlwollende Prüfung (vielleicht unter sofortiger

. ^ isung gewisser sozialdemokratischer Maßlosigkeiten ) ver¬
kochen hätte , so wäre damit die erwünschte Beruhigung der
^ emiiter — int Parlament und im Lande — gewiß gefördert

"rden . Die Höflichkeit  wäre hier zugleich Klugheit  gewesen.
. Ter üble Eindruck wurde noch wesentlich verschärft durch den
■W&Iicf auf die jüngste Liste der Entscheidungen des Bundes-

Qts auf die Reichstags beschlüsse  der früheren Tagungen.
solche Sammlung von schroffen Nein, die jeder Milderung

urch eine artige Fornr oder durch die Beigabe von erwägungs-
-rten Gründen entbehren , ist ein schlechter Dank für das große

j Segenfommen und die opferwilligen Großtaten des Rcichs-
äes vom vorigen Sommer . Wer die Sammlung der gutwilligen

foOf ^'^ dlicher und fruchtbarer Arbeit  erstrebt , kann an
. Regierungssitzen keine Freude finden . Der „Preußenbund"
0enlt  vielleicht anders.

Kardinal Kopp
und die Gevserkschssten

Dem in Paderborn erscheinenden „Westfälischen Volksblatt"
wird im Anschlüsse an ditz Ausführungen desselben Blattes vom
27. hs . Mts . von derselben Seite weiter geschrieben:

„Wie wir bereits erwähnten , sprach Se . Eminenz Herr Kar¬
dinal Kopp  in einem Briefe an Herrn Bischof Dr . Schulte vom
1. Dezember 1912 sein Bedauern darüber aus , sich „an den
Maßnahmen zur Beruhigung der christlichen Gewerkschaften be¬
teiligt gu haben ." Sc . Eminenz war inzwischen zu der Auffassung
gekommen, es sei alles unnütz und sichre nur zum Nachteil der
Kirche. Was hatte Herrn Kardinal Kopp zu dieser Sinnesände¬
rung bewögen ? Hatte der Herr Kardinal vielleicht die Inter¬
pretation , der er vorher zugestimmt , bei deren Redaktion er selber
mit tätig 'gewesen und die er in gedrucktem Zirkular als von ihm
selbst vertretene Auffassung an die Hochwürdigsten Mitglieder der
Fuldacr Bischofskonferenz verschickt hatte , nachträglich als un¬
richtig und dem wahren Sinne der päpstlichen Enzyklika nicht ent¬
sprechend erkannt?

Bon einer solchen nachträglichen Erkenntnis der Unrichtigkeit
jener Interpretation hat Se . Eminenz nichts verlauten lassen.
Auch in dem in Klarheit und Wahrheit 1914, Nr . 4 veröffent¬
lichten Schreiben erwähnt Se . Eminenz die Interpretation als
eine solche, die „nran . . . an sich vielleicht auch nicht beanstanden
kann." Und rn derselben Veröffentlichung schreibt er vorher , er
habe „mit einigen . Acnderungen " die von Bischof Dr . Schulte
an Herrn Stegerwald gegebene Erläuterung „als nicht gegen
die Enzyklika gerichtet anerkennen " können . Der Herr Kardinal
fährt fort : „Da die christlichen Gewerkschaftsführer auf meine
Zustimmung alles Gewicht legten , erteilte ich sie." Herr Sieger-
Wald hatte Herrn Bischof Tr . Schulte gegenüber den Wunsch
ausgesprochen , einen beruhigenden Brief Seiner Eminenz an einen
schlesischen Abgeordneten auf dem bevorstehenden Essener Kongreß
veröffentlichen zu dürfen vdcr auch ein anderes , ähnlich beruhigen¬
des Schreiben Seiner Eminenz . Eine Bitte um Zustimmung zu
der Interpretation war in dem von Dr . Schulte an Se . Eminenz
gerichteten Briefe , dem die Interpretation beilag , nicht ausge¬
sprochen. Selbstverständlich war es für die Führer der christlichen
Gewerkschaften wertvoll , die Zustimmung des Herrn Kardinals
zu jener Erläuterung später konstatieren zu können. Eine dahin¬
gehende Bitte war aber nicht gestellt worden . Jedenfalls hatte man
Vonseiten der Gewerkschaftsführer den Herrn Kardinal nicht zu
einer eiligen Entschließung gedrängt - Er hat seine Zustimmung
aus freien Stücken gegeben.

Aber wie kam es denn, daß er später (am 1. Dezember 1912)
jenes Bedauern ausdrückte, sich bei der Beruhigung der christ¬
lichen Gewerkschaften beteiligt zu haben.

Am 22. November 1912 hatte der Herr Kardinal dem Herrn
Bischof Tr . Schulte seine Wünsche bezüglich der endgültigen Re¬
daktion der Interpretation schriftlich fixiert und an demselben
Tage dabei gleichzeitig ihm geschrieben, die Führer könnten diese
fünf Erläuterungen am folgenden Dienstag (Tag des Kongresses
in Essen) benutzen tind sich berufen , daß sie sich mit dieser Er¬
läuterung in Uebereinstimmung mit den Bischöfen wüßten . Zwischen
diesem 22. November und dein 1. Dezember 1912 — an diesem
Tage sprach Kardinal Kopp sein Bedauern über die Mitwirkung
bei der Beruhigung der Gewerkschaften ans — hatten sich einige
Vorkommnisse ereignet , die Sc . Eminenz in diesem Sittne beein¬
flußt hatten . Das wären einige Aeußerungen , die Herr Trimborn
am Abend des 22. November in einer Versammlung der Kölner
Zentrumspartei getan hatte und die in einem weniger günstigen
Sinne vielleicht ausgelcgt werden konnten, ferner ein Zeitungs¬
artikel , der in verschiedenen Blättern um dieselbe Zeit erschien
und in dem man einen Angriff auf das Oberhaupt der Kirche
erblickte, sodann besonders auch die Verhandlungen auf dem
Essener Gewerkschaftskongreß (26. November) und schließlich eine
angebliche Aenßernng des Reichskanzlers , die in jenen Tagen ge¬
fallen sein sollte.

Wir wissen, daß wir nicht irre geben, wenn wir diese Momente
als diejenigen ansehen, die Herrn Kardinal Kopp bewogen haben,
am 1. Dezember 1912 an Herrn Bischof Dr . Schulte zu schreiben,
er bedauere , sich an den Maßnahmen zur Beruhigung der christ¬
lichen Gewerkschaften beteiligt zu haben — es sei alles unnütz
und führe nur zum Nachteil der Kirche. Gleich daran schließt
Herr Kardinal Kopv bann die Mitteilung : „Ich werde auch die
Interpretation in den fünf Punkten nicht weiter vertreten , da
solche nicht allein wirkungslos , sondern verwirrend ist ." Bei aller
Ehrerbietung gegen Seine Eminenz den Herrn Kardinal müssen
wir unserer Ueberzeugung dahin Ansdruck geben, daß wir in diesen
Worten eine Zurücknahwe der Interpretation nicht zu erkennet:
vermögen . Der Herr Kardinal hatte die Interpretation als die
von ihm verantwortlich vertretene ohne irgend einen' Hinweis aus
den Paderborner Bischof an den Episkopat gesandt, hatte in dem
Zirkular eigens darauf hingewiesen, weshalb eine vorherige Be¬
fragung der Hochwürdigsten Mitglieder der Filldaer Konferenz
nicht möglich gewesen sei, und hatte seiner Auffassung Ausdruck
gegeben : „es dürfte jedoch ans deren Zustimmung und nachträgliche
Genehmigung gerechnet werden können ." Eine Zurücknahme konnte
—■ zumal wenn man den Umstand in Betracht zieht, daß Herr
Kardinal Kopp. der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenz ist
und offenbar als solcher die Ermächtigung dazu gegeben hatte,
die Interpretation als die der Auffassung des Episkopates ent¬
sprechende 'in Essen zu benutzen — nur durch eine offizielle Er¬
klärung vor dem Episkopat geschehen. Eine gelegentliche Bemer¬
kung des Herrn Kardinals an einen der Hochwürdigsten Bischöfe
der Fuldaer Konferenz , er (der Kardinal ) werde die Interpreta¬
tion „nicht weiter vertreten ", kann nicht als eine Zurücknahme
gelten . Ter Bischof von Paderborn hatte allen Grund und mußte
sogar , wenn er richtig handeln wollte , warten , ob der Herr Kar¬
dinal sein Zirkular wirklich zurücknehme. Das aber ist selbst
bis heute nicht geschehen.

Ganz im Gegenteil . Herr Kardinal Kopp hat noch nach dem
1. Dezember, nämlich genau acht Tage später , in einem amt¬
lichen Zirkular an den Episkopat über die in Frage stehende
Interpretation eine Kundgebung getan , die alles ändere , nur
keine Zurücknahme jener Interpretation enthält.

Bor uns liegt ein gedrucktes Zirkular , das vom 9. Dezember
1912 datiert ist. Es ist von Herrn Kardinal Kopp an die Hochw.
Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz gerichtet. Der Anfang
lautet:

„Ich beehre mich, den Hochwürdigsten Herren Konferenz-
Mitgliedern folgende Mitteilungen zu machen:

1. Auf das Gesuch betr . die transl -cki- .uer Kerzenweihe am

Lichtmcßfeste nebst dem Blasiussegcn auf den Sotmtag , ans
den das Fest verlegt wird , erfolgte die Antwort , daß die
S . Congr . Rit . . . ."

Aus diesem Passus schon ergibt sich, daß wir es hier mit
einer amtlichen Veröffentlichung des Vorsitzenden der Fuldaer
Bischofskonfcrenz zu tun haben.

Punkt 2 und 3 betreffen Dinge , die an dieser Stelle nicht
von Belang sind.

Dann heißt es aber weiter an vierter und letzter Stelle:
„4. Einem Anträge des Diözesanpräses des Verbandes der

katholischen Arbeitervereine der Erzdiözese Köln, die Redaktion
des „Arbeiter " in Berlin zu veranlassen , die dem Essener Kon¬
gresse erteilte Aufklärung über die Enzyklika vom 24. Sep¬
tember d. I . seinen Lesern mitzuteilen und die Verdächtigung
der Rechtgläubigkcit der anderen Organisation zu unterlassen,
kann ich so lange nicht entsprechen, als die Angriffe von beiden
Seiten fortdaucrn , wie es leider noch immer der Fall ist.

G. Kard . Kopp '."'
So konnte Eminenz Kopp am 9. Dezember unmöglich

schreiben, wenn seine gelegentliche Aeußerung vom 1. Dezember
im Briese an Bischof Dr . Schulte für den Gesamtepiskopat gelten
sollte.

In dieser Aeußerung des Herrn Kardinals Kopp vom 9.
Dezember 1912 an die Mitglieder der Fuldaer Bischofskonfcrenz
wird wiederum des Bischofs Schulte von Paderborn in keiner
Weise Erwähnung getan . Se . Eminenz teilt dem Episkopate mit,
er könne dem Anträge des Kölner Diözesanpräses , die Beröffent-
lichnng jener Interpretation im Berliner „Arbeiter " zu veran¬
lassen, solange  nicht entsprechen, als die Angriffe auf beiden
Seiten fortdauern . Davon , daß Sc . Eminenz die Interpretation
selb  st nicht weiter vertrete , ist in diesem amtlich an den Episkopat
gerichteten Schreiben keine Rede. Im Gegenteil , man wird all¬
gemein zwischen den Zeilen lesen, Se . Eminenz sei, wenn jene
Angriffe ans beiden Seiten Rufhörten , eventuell bereit , die Ver¬
öffentlichung der Interpretation im Berliner „Arbeiter " zu ver¬
anlassen.

Dieses Zirkular vom 9. Dezember 1912 ist die letzte amtliche
Kundgebung des Herrn Kardinals an die Hochwürdigsten Mit¬
glieder der Fuldaer Bischofskonferenz in Sachen der Inter¬
pretation.

Aus diesem Mundschreiben vom 9. Dezember 1912 geht hervor,
daß sich Herr Kardinal Kopp damals noch vor dem Episkopate
für die Interpretation verantwortlich wußte . Und nachher ist
an den Episkopat als solchen keine"Aeußerung des Herrn Kardi¬
nals zu dieser Sache mehr erfolgt.

Sofort nach Empfang dieses Zirkulars schrieb Bischof Dr.
Schulte  an Eminenz Kopp, er bedauere , bezüglich dieses vierten
Punktes einen abweichenden Standpunkt  einnehmen zu
müssen. Wenn die Interpretation nicht dem „ Sitz Berlin " zu-
gesandt werde , so befürchte er allen Ernstes , es könne in Folge da¬
von her Laien und Geistlichen der Argwohn entstehen, daß der
Eprskopat entweder mit der Erklärung die Enzyklika falsch inter¬
pretiert habe oder aber unter sich nicht einig sei.

Se . Eminenz erwiderte dem Bischöfe Dr . Schulte , die Zu-
sendung der Interpretation sei nicht notwendig , da sie in allen
Zeitungen gestanden habe.

Auch darin lag nichts weniger als ein Anzeichen dafür , daß
Eminenz Kopp die Interpretation als unrichtig erkannt habe
und innerlich nicht mehr znstimme.

. Durch diese nach dem 1. Dezember eingetretenen Tatsache::
w:rd es begreiflich, daß Bischof Dr . Schulte jene gelegentliche
Bemerkung des Herrn Kardinals vom 1. Dezember, er werd-
die Interpretation „nicht weiter vertreten ", nicht als Zurück¬
nahme der Zustimmung auffassei: konnte. Er mußte annchmen,
dag der Herr Kardinal zögerte , sie vor dem Episkopate zurück-
Lunchmcn bezw. sie vor dem Episkopate nicht zurücknehmcn wvllte.

" *
Aus Berlin wird uns drahtlich gemeldet : „Die Nachricht

der „Vossischen Zeitung ", daß Kardinal Kopp kürzlich in Berlin
Mitglieder der Zentrums Part ei nicht empfangen  habe,
ist unwahr.  Mitglieder des Zentrums sind bei dem Herrn
Kardinal überhaupt nicht angemeldet gewesen. Ebenso unwahr
ist die Nachricht von dem Vorschläge der Ernennung eines Koad¬
jutors mit dem Rechte der Nachfolge. Bei Gelegenheit der Unter¬
redung des Herrn Kardinals Kopp mit dem Kultusminister oder
sonstwo war hiervon mit keinem Worte die Rede."

Deutsches Reich
Das Lchlutzkapitel von Zabern

Ucberraschend kvmt die Meldung von der Gesamtdemis¬
sion  d e r r e i chs l ä n d i sche n R e g i e r u n g nicht, obwohl man
sie eigentlich für einen späteren Zeitvunkt erwartet hatte . Die
Entscheidung des Kaisers steht allerdings noch aus , aber es ist
wohl kaum daran zu zweifeln, daß die Rücktrittsgesuche ffer reichs¬
tändischen Minister , wie auch des alten Statthalters angenommen
werden . Eii: Revirement in der reichsländischen Zivil - und auch
Militärverwaltung mußte nach alt den unerquicklichen Vorgängen
der letzten Zeit den Abschluß der Zaberner Ereignisse bilden,
und es gereicht der reichsländischen Regierung zur Ehre , daß iie
die Bahn freimacht für eine gute und nachhaltige Gesundung der
Zustände in den Rerchslanden . Dem Wunsche des Kanzlers ', daß
die in Znbern geschlagene Wunde in Ruhe ausherlen soll, kommt
die Straßburger Regierung durch ihren Rücktritt am besten nach,
denn sie kann sich den von der Reichsregierung in der Zabern-
Angelegenheit vertretenen Standpunkt nicht zu eigen machen',
sodatz allezeit in dieser Sache eine Spannung zwischen der elsaß- .
lothringischen Regierung einerseits und der reichsländischen
Militärverwaltung und der Rcichsregierung andererseits bestehenbleiben würde.

Die Straßburger Regierung hat in der Verwaltung der
Reichslande nicht immer eine glückliche Hand  gehabt •—■
man braucht nur an ihren Versuch aus dem letzten Jahre zu er¬
innern , für Elsaß-Lothringen Ausnahmegesetze im Vereins - und
Pressewesen zu schaffen — und man kann nach den Verhandlungen
vor den Straßburger Kriegsgerichten auch nicht mehr umhin , der
reichsländischen Zivilverwaltung wegen ihrer Haltung zu den
Zaberner Vorgängen wohlbegründete Borwürfe zu brachen;
immerhin dürfte der Rücktritt des Statthalters und des Gesamt-
ministcriums bei der reich sländischen Bevölkerung
unwrllig ausgenommen  werden , wenn nicht gleichzeitig
auch in der reichsländischen Militärverwaltung gewisse Aende-
rungen vorgenommen würden , die einen gewissen Ausgleich dar-
stcllen würden . Die elsaß-lothringische Bevölkerung ist seit Jahren
vielleicht zum erstenmale mit ihrer Regierung einig und würde
es darum verständlicherweise als eine Verletzung ihres Rechts¬
gefühls empfinden , wenn nach .den Straßburger Freisprüchen , die
dem Militär Sieg ans der ganzen Linie brachten, ' nun auch die
Regierung über die Klinge springen müßte . Daß dieselbe über»
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Haupt geht, damit wird sich die reichsländische Bevölkerung Wohl
vald abgefunden haben, wenn die Stunde des Rücktritts für die
'̂obtvahrung eines guten Andenkens in den Reichslanden auch gut
gewählt ist ; aber ruhige Verhältnisse werden doch erst dann wieder
emtreten , und die Zaberner Wunde wird sich nur dann bald
schließen, wenn auch der eine oder andere militärische Posten neu
besetzt wrrd. Am wenigsten gern sehen die Elsaß-Lothringer Wohl
ihren Statthalter , Grafen v o n W e d e l, aus seinem Amte scheiden,
da er es wie keiner seiner Vorgänger verstanden hat , sich das
Vertrauen der Bevölkerung zu erwerben und er auch offenkundig
von dem Gedanken beseelt war , durch versöhnliche Gesinnung und
verständnisvolles Entgegenkommen die Reichslande immer fester
und inniger mit dem Reiche zu verbinden . Doch der Rücktritt
des Statthalters war schon längst beschlossene Sache, da 'sein
hohes Alter ihm die Führung der Regierungsgeschäfte immer mehr
erschwerte. Das Scheiden des Staatssekretärs Zorn v. Bulach
und des Unterstaatssekretärs Mandel  wird von der Bevölkerung
wohl weniger schmerzlich empfunden werden . Zn ihnen erblickte man
die Träger der schwankenden Politik , über die in Elsaß-Lothringen
in den letzten Jahren soviel geklagt worden ist. Fraglich erscheint
es vorderhand noch, ob auch die Rücktrittsgesuche der Unler-
staatssekretäre der Justiz und der Finanzen , Dr . Petri und
Köhler,  angenommen werden , einmal , weil diese Minister in
der Zaberner Angelegenheit kaum hervorgetreten sind, und dann
auch, weil sie ihr Amt im allgameinen auch zur 'Zufriedenheit
der Elsaß-Lothringer verwaltet haben.

lieber die Kandidaten für die neue Regierung gehen bereits
viele Gerüchte um ; man nennt als Kandidaten für den neuen
Statthalterposten den Fürsten Bülow,  den Freiherrn v. Schor-
lemer - Lieser  und den kommandierenden General in Kärls-
ruhe , Freiherrn v. Hainin gen.  Wer von diesen oder anderen
.auch der Anserwählte sein sollte, man darf jedenfalls den Wunsch
Des Abg. Fehrenbach voll und ganz teilen , „oaß, wenn die Elsässer
§me andere Zivilgewalt bekommen, sie eine kräftige , aber ver-
jstandmsvolle Politik treiben wird , eine bessere als bisher ."

*
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Der Statt¬

halter m Elsaß -Lothringen , Graf Wedel,  hat sein schon im
Dezember angebotenes Abschiedsgesucherneuert . Wie wir weiter
hören , haben auch der Staatssekretär Freiherr Zorn v. Bulach
Und die Unterstaatssekretäre Dr . P e t r i, M a n d e l und Ko e h l e r
erneut um ihre Entlassung gebeten. Die kaiserliche Entscheidungerfolgt nächstens.

Einschränkung der Wanderlager
Alt sind die Klagen des Mittelstandesüber die schädigende Wirkung

der Kcmderlager. Man versteht darunter Unternehmungen, in denen
äußerhalb  des Wohnorts des Unternehmers ohne Begründung einer
gewerblichen Niederlassung und außerhalb des Meß- und Marktverkehrs
von einer festen Verkaufsstelle aus vorübergehend Waren angeboten
werden. Sie sind den Bestimmungen der Gewerbeordnung über den
Hausierhandel unterstellt. Der Veranstalter eines Wanderlagers bedarf
demnach eines Wandergewerbescheines.

Ueber die Entstehnng und den Umfang der Wanderlager fehlen
zwar bestimmte Angaben, jedoch ist auf Grund von Einzelerhebüngen,
Ime sie z. B. die Handwerkskammer Düsseldorf veranstaltet hat, die
Tendenz einer Zunahme  der Wanderlager nicht zu verkennen. Der
Streit der Meinungen dreht sich naturgemäß in erster Linie ,um den
volkswirtschaftlichen Wert  der Wänderlager. Wenn das
Wanderlager den entfernt liegenden Gegenden mit einer zerstreuten Be¬
völkerung Gelegenheit bietet, Bedürfnisse nach Waren, die schwer zu
beschaffen sind, zu befriedigen, könnte man von einer volkswirtschaftlich
günstigen Wirkung der Wänderlager sprechen. In einer Denkschrift, die
der Reichskanzlerim Jahre 1878 dem Reichstage vorgelegt hat', ist
«auch von dieser günstigen Wirkung die Rede. In Wirklichkeit suchen die
Wanderlager aber nicht die unbevölkerten Gegenden, sondern mit Vor¬
liebe die ^ c8>te und die Industriegebiete mit dichter Bevölkerung auf.
Den Wanderlagern ist es demnach nicht darum zu tun, im Interesse der
-Volkswirtschaft dünn bevölkerten Gegenden eine günstige Gelegenheit zum
billigen Einkäufe zu bieten, sondern sie trachten danach, sich ein Feld zu
suchen, das ihnen ein möglichst großes Absatzgebiet gewährt. Daß
über in den Städten und Industriegebieten ein Bedürfnis nach Wander¬
lagern bei dem reichlich vorhandenen und auch leistungsfähigen seß̂-
hasten Detailhandel vorhanden ist, wird sich kaum beweisen lassen.

Me Q u el l e n , aus denen die Wanderlager in der Hauptsache ihre
Waren beziehen — RestHMnde großer Magazine, Warenreste von
Jahrmärkten, Konkursmassen, Ramschgeschäfte— lassen auch nicht auf die
Qualität  der geführten Waren allzu günstige Rückschlüsse zu. Tat¬
sächlich mec&ttt die Waren des Wäüderlagers gar oft zu einem Preis
!an den Mann gebracht, der der Qualität der Ware .keineswegs entspricht.
Das Wanderlager, das ja seinen Verkaufsort nach ein paar Tagen wieder
verläßt, hat kein Interesse daran, durch Darbietung preiswerter Waren
die Kundschaft an sich zu fesseln, wie dies das Bestreben des seßhaften
Handels ist. Diese Wirkungen der Warenlager haben die verschiedensten
Forderungen aufseiten des seßhaften Handels entstehen lassen. Zur Be¬
gründung der Forderungen h-at man eine Menge Material zufammcn-
,getragen Und den gesetzgebenden Körperschaften überwiesen. Der Ver¬
band katholisch-kaufmännischer Vereinigungen hat sich nach dieser Richtung
besondere Verdienste erworben. Am weitesten geht die Münchener Han¬
delskammer, die sich für ein gesetzliches Verbot  der Wanderlager
aussprach. Den gleichen Standpunkt vertritt der eben genannte Verband
katholisch-kaufmännischer Vereine. Andere Interessenten, wie der Deutsche
Hcrndelstag, verlangten eine Erhöhung der W and erlag er¬
st eu er . Tie Wänderlager unterliegen einer Sondersteuer, die in den ein¬
zelnen Bundesstaatenverschieden ist. Die Düsseldorfer Handwerkskammer
verspricht sich mehr von gewerbepokizeilichcn.Maßnahmen in Form
der Schaffung einer Konzessionspflicht für die Wanderlager.

Der Reichstag hat mehr wie einmal, so das letztemül 1911, Reso¬
lutionen angenommen, die von dm verbündeten Regierungen eine Neu¬
regelung der gesetzlichen Vorschriften über Wanderlager verlangen. Im
November v. J . ist dem Reichstage dieser gewünschte Gesetzentwurf zu¬
gegangen. Die Begründung des Entwurfes glaubt ein vollständiges Ver¬
bot nicht rechtfertigen zu können. Von einer Erhöhung der Steuern kann
sie sich nichts versprechen. Sie schlägt daher die Abänderung des Z 56 c
der Gewerbeordnungin folgendem Sinne vor: „Die Landeszentralbe-
hörden sind befugt, für ihr Gebiet oder Teile ihres Gebietes zu bestimmen,
daß der Betrieb eines Wanderlagers der Erlaubnis der zuständigen jBe-

Die grotze graphische Winter-
Ausstellung der Münchener Sezession

Original -Brief für die „Rheinische Volkszeitung ".
Im deutschen Kunstleben bereiten sich Wandlungen vor, die

man Auftakte zu einer Reaktion nennen könnte . Nachdem der
malerische  Rembrandt in einer Weise „Erzieher " geworden
war , die alles Maß übersteigt und dem großen Holländer selbst
sehr wenig sympathisch gewesen wäre , nachdem die Farbe in einer
Weise Kontur und geordneten Inhalt zurückdrängte , daß auf
extremsten Impressionismus und Neoimpressionismus Er¬
scheinungen wie Expressionismus und Kubismus folgten , macht
sich in weiten Kreisen ein wahrer Hunger nach dem Linearen,
dem Geordneten geltend und zwar in gleicher Weise bei Künstlern
wie bei Laien. Damit muß eine erhöhte Wertschätzung der z e i ch--
nenden Künste  Hand in Hand gehen. So entschloß sich auch
die Münchener Sezession in diesem Winter zu einer ausschließlichen
„Schwarzweißkunstausstellung ", was für München eine völlige
Neuerscheinung bedeutet , wenigstens in solchem Umfange von gegen
1100 Blättern . Das Hauptsächlichste und Nervöseste aller Zeichen-
mittel ist der G r a p h i t st i f t . Er ist Das wahre Instrument einer
Zeit , die schnell bedienen will , die das Zeichnerische mit dem
Malerischen ans eine praktische Art zu vereinigen sich bestrebt und
in jedem Zug ein Stück Seele , eine sprechende Empfindung wicder-
zngeben versucht. Uebrigens ist die Ausstellung nicht in einem
ängstlichen Sinne auf Schwarz und Weiß beschränkt, weder die
Radierung noch der Buntdruck ist ausgeschlossen; die Pastellskizze,
die Aquarellstudie , der Buchschmuck, die 'Ornamentzeichnung , das
Plakat , die Drucktype, alle sind da, in altern lebt die Kunst des
Zeichnens, deren Reich unermeßlich scheint. Wie verschiedenartig
sind die anwendbaren Mittel und Techniken! Abgesehen von den
bereits genannten seien hier noch hervorgehoben : Kaltnadel , Schab¬
kunst, Holzschnitt, Zinkätzung und jede photomechanische Art , Stein¬
druck, alle diese meist schwarz und bunt , nicht zu reden von Feder,
iKohltz, Kreide, Gouache und freien Verbindungen dieser Technikern
Wie überreich also die Auswahl der Mittel , deren sich der Autor
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Hörde bedarf. Sie können auch bestimmen, daß eine solche Erlaubnis für
diejenigen Ortschaften erforderlich ist, für welche dieses durch statutarische
Bestimmungen festgesetzt wird. Die Erlaubnis darf nur versagt werden,
wenn ein Bedürfnis zur Veranstaltung nicht vorliegt." Das bedeutet hie
Einführung der Konzessionspflicht der Wanderlager.

Es besteht kein Zweifel, daß sich eine Mehrheit im Reichstag für
diesen Vorschlag findet. Das Zentrum wird geschlossen dafür
eintrete  n. _ Tie Sozialdemokratie erklärt jetzt schon, nicht dafür
zu haben zu sein. Wenn die Konzessionspflicht der Wänderlager Gesetz
wird, darf von den Behörden eine mittelstandssrcundliche Anwendung der
neuen Vorschriften erwartet werden. Den Organisationen des Mittel¬
standes wird ein neues Arbeitsfeld nach der Seite der Überwachung der
Anwendung der Vorschriften entstehen.

Kleine politische Nachrichten
Dresden,  29 . Jan . Die Zweite 'Kammer  beschäftigte

sich in der Nachmittagssitzung , welcher auf der Tribüne der Kron¬
prinz beiwohnte , mit zwei Interpellationen und einem Aittra,ge
betr . den Schutz der Arbeitswilligen  und Sicherilng des
Koalitionsrechtes usw. Abg. Kaiser,  der die nationalliberale
Interpellation begründete , erkannte au , daß vielfach Terrorismus
gegen Arbeitswillige ausgeübt wird . Seine Freunde seien jedoch
gegen jede Ausnahmegesetzgebung, gegen die Beseitigung des Streik !-
rechtes und gegen das Verbot des Streilpostenstehens . Zur Be¬
kämpfung der zweifellos bestehonden Mißstände genügten die straf¬
gesetzlichen Bestimmungen , wenn sie nur in der Praxis richtig
angewandt würden . Abg. Held  vertrat in der Begründung der
sozialdemokratischen Interpellation die Forderung der absoluten
Koalitionsfreiheit . Ter Redner kam auch ans die Teilnahme des
Königs von Sachsen an der Leipziger Versammlung des Zentral-
verbandes deutscher Industrieller zu sprechen und behauptete , der
König habe sich auch für das Verbot des Streilpostenstehens aus¬
gesprochen. Staatsminister Vitzthum von Eckstädt  legte Ver¬
wahrung gegen die Behauptung ein, daß der König ans der Leip-
ziger Versammlung scharfmacherische Pläne entwickelt habe.

München,  29 . Jan . Der Vorsitzende der Zentrums¬
fraktion der Kammer , Abgeordneter Dr . Serno , ist zum
General st aats an Walt  ernannt worden und scheidet damit
aus der Kammer aus . Er wird sich einer Neuwahl nicht mehr
unterziehen . Abgeordneter Lerno machte zuletzt von sich reden,
als er in der Kammer seinen und seiner Partei Umfall in der
Königsfrage zugunsten der Beendigung der Regentschaft be¬
gründete , ' ■- ■

Ausland
Krupp in Rußland

Petersburg,  29 . Jan . Angesichts der von der fran¬
zösischen Presse lebhaft besprochenen Pariser Gerüchte, daß die
Putilow Werke  angeblich von der Firma Krupp  mit
Unterstützung der Deutschen Bank gekauft worden sind, ist die
Petersburger Telegraphen -Agentur ermächtigt , diese Gerüchte kä-
tegorisch zu dementieren.  Selbst falls die Absicht auf¬
tauchen sollte, das Kapital der Putilowwerke zu erhöhen, könnte
sicherlich niemals weder direkt noch indirekt von einer Beteiligung
des genannten Hauses die Rede sein, das niemals zu einer Be¬
teiligung zugelassen werden könnte.

Die Lage in Mexiko
New York,  29 . Jan . Der Vertreter der Associated Preß in

Washington telegraphiert, daß die Forderung der mexikanischen Auf¬
rührer, ihnen die Erlaubnis zum Ankauf von Waisen in den Vereinigten
Staaten zu erteilen, bald könnte bewilligt werden. Fast das ganze
Kabinett, viele Mitglieder der Kommission für auswärtige Angelegen¬
heiten im Senat und viele Führer der Kongreßparteienseien bereit, die
Erlaubnis zu geben. In diesem Falle würde Präsident Wilson das durch
die letzte Proklamation verfügte Ausfuhrverbot für Waffen ausheben.
Tie Notifizierung der Nichtbezahlung der Schnldenzinsen und die Er¬
klärung der Aufrührer, den Kampf auf die volkreichen Bezirke Mittel¬
mexikos ausdehncn zu wollen, seien die Gründe für die neue Entwicklung
der amerikanischen Politik. Bevor die amerikanische Regierung das Aus¬
fuhrverbot aushebe, würde sie sich vergewissern, daß Leben und Eigentum
der Ausländer respektiert würden. Die Behörden glauben, daß, wenn man
beiden Teilen die gleichen Möglichkeiten gäbe, Waffen einzuführen, die
Revolution bäld zugunsten der Aufrührer beendet  sein
würde. Die „Moral " , auf welche sich Präsident Wilson gegenüber
der mexikanischen Regierung so oft berufen hat, würde durch die Aus¬
führung des vorstehend angckündigten Beschlusses zum völligen Zu¬
sammenbruch kommen. Es ist, kurz gesagt, ein Verbrechen, notorischen
Verbrechern zur Durchführung ihrer Pläne tot die Hand zu gehen. Die
Ausiührer haben sich übrigens schon so viel gegen Eigentum und
Leben zuschulden kommen lassen,  daß die Einschränkung auf
die Bedingung des Schutzes von Eigentum und Leben der Ausländer an
sich schon einem Verzicht ans die vielberufene „Moral "- gleichkommt.

Die Revolution auf Haiti
Port - au - Prince,  29 . Jan . Hier wird g'emeldet, daß

die Truppen am Freitag zu erwarten  seien . Die Ord¬
nung dürfte dann wieder hergestellt werden . Nachts hörte man un¬
bedeutendes Schießen. Die Deutschen befinden sich' unter dem
Schutz der ausgeschifften Landungskorps außer Gefahr.

Bon der Balkanhalbinsel
Die Wahlen in Bulgarien

Sofia,  29 . Jan . Tie „Agcnce Bulgare" veröffentlicht ein
Communigue, in dem es heißt: Die Eröffnung des Wahl¬
kampfes  gab das Signal zu einem Verleumdnngsfcldzug gegen die
Regierung, der besonders in der russischen und serbischen Presse geführt
wird. Tie Regierung läßt keine Gelegenheit' vorübergehen, um zu er¬
klären, daß die Wahlen bei vollkommener Freiheit unter der strengsten

je nach seinem Temperament und seiner ganzen Veranlagung be¬
dienen kann ! Wie völlig sich im Zeichnerischen — viel intensiver
als in Malerei und Plastik — künstlerische Individualitäten aus¬
geben können, gerade das beweist die große Münchener Schwarz-
weißkunstausstellung . In dem zeichnerischen Werk eines Haber-
m a nn,Stuck,Herterich,Becker - Gun da hl Hayek,  das
wir hier genießen, liegt häufig genug viel mehr der „ganze , große
Künstler" drin als in manchem ihrer umfangreichsten Gemälde.
Noch bemerkenswerter ist die Erscheinung, daß Künstler, die als
Maler modernsten und extremsten Richtungen zum Opfer ge¬
fallen , in einzelnen Beziehungen oder auch gänzlich abgelehnt
werdet: müssen, in ihren graphischen Arbeiten durchaus An¬
erkennenswertes , ja Hervorragendes bieten . Namen wie W. K l em m
(Weimar ), Ed. Ballet (Genf ), K. Kaspar , M. Kaspar-
Fils  c r,  W . Pü  t t n e r , diese drei aus München, wären in solchem
Zusammenhangs zu nennen . Angesichts der Tatsache, daß eine so
fein und so treffend individualisierende Schwarzweißknnst wie
die französische, wie insbesondere die Pariser Schule für alle
anderen Nationen vorbildlich wurde , ist es nicht nur berechtigt,
sondern von erhöhtem Interesse , daß ein Raum der graphischen
Ausstellung der Sezession den Franzosen überlasset ! ist. Ganze
Entwicklungsreihen französischer graphischer Kunst werden uns
vor Augen geführt : D a nm i e r , G a v a r n i , Millet , M anet,
Corot , Remoir , Rops , Toulouse - Lautrec , Stein-
len , Delacroix , Degas , Dauchez , Denis , Cez -anne
sind vielfach mit recht Charakteristischem, — meist lithographischen
Vorzugsdrucken und Radierungen , — vertreten und erweisen sich
auffallend oft als Lehrer der zahlreichen deutschen Zeichner, die
matt in den benachbarten Räumen bewundert . Man merkt das
Satirische des 'Inhalts und damit verbunden ein Prickelndes,
Nervöses der Stift - und Nadelführung bilden dasjenige , was zur
Nachahmung reizt . Die alte Schule der Daumier und Gavrrni
hatte noch etwas vom gutmütigen Bürgertum in ihrem Httntor,
noch etwas von harmloser Spaßmacherei und sonntäglicher Lustig¬
keit. Doch das verschwand immer mehr , man faßte die Menschen
immer unbarmherziger an unb zwar jeden ohne Unterschied der
Stellung und des Berufes . Der Zeichner wurde ein ganz uni-
v-rtalcr Philisterhasser . Auf den Spuren der Japaner versuchte
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Befolgung der Landesgesctze vor sich gehen werden. Die unausgesetzt neu
-ansgesprengten Gerüchte von sogenannten kriegerischen und aben¬
teuerlichen Absichten  der Regierung und ihrem unausrottbaren
Russenhaß sind eine demagogische Wahlmache  ihrer Gegner.
In der auswärtigen Diplomatie kannte man die wahren Absichten und
die wirklichen Sttmmnngen des Kabinetts Radoslawow. Innerhalb
und 'außerhalb Bulgariens nutzt man sehr das angebliche Offensiv¬
bündnis zwischen der Türkei und Bulgarien aus . Gewisse Zeitungen
geben sogar das Datum des Abschlusses des Bündnisvertrages an, andere
geben sich den Anschein, den Inhalt des Bündnisvertrages zu kennen.
Die Regierung kann sich nicht damit abgeben, politischen Kombinationen
aller Art Dementis cntgegenznsetzen. Die Regierung hält sich streng an
ihr Programm innerer Erstarkung und an die .Unterhaltung würdiger
Beziehungen zu den -auswärtigen Mächten.

Scharmützel an der griechisch-albanischen Grenze
Athen,  29 . Jan . Die Zusammenstöße an der griechisch-

albanischen Grenze  mähren sich. Gestern kam es zu einem
regelrechten Gefecht  zwischen einer griechischen Kompagnie, welche die
Besatzung des Dorfes Adritsäna bildet, und einer albanischen Bande beim
Torfe Sevrani , einige Stunden von Preuteti entfernt. Me christlichen Be¬
wohner der Dörfer dldritsäna und Potova eilen den Truppen zu Hilfe.
Genauere Ergebnisse des Kampfes sind noch nicht bekannt. Es verlautet,
daß die Albaner in Sevrani die Notabeln Hussein Bey und einige Frauen
töteten,  weil sie an ihrer Bewegung nicht teilnehmen wollten.

Aus aller Welt
Das alte Lied

In den „Sozialistischen Monatsheften " liest der Führer der
badischen Revisionisten , der Abgeordnete Kolb, wieder einmal seinen
radikalen Parteigenossen den Text . Er fordert von ihnen völlige
Ilbkehr vom „ Wortrcvolutionismus " und konsequente Dnrch-
führung einer Reformpolitik . Seine Mahnung schließt er mit
folgenden Worten:

„Positive Reformforderungen im einzelnen genügen nicht;
die ganze Politik der Sozialdemokratie muß auf eine konsequente,
durch falsche Prinzipienerklärungen nicht mehr beschwerte Re¬
formpolitik eingestellt werden . Vor allem muß die Partei sich von
der politisch geradezu sinnlosen Fessel der prinzipiellen Budget-
Verweigerung sreimachen, denn diese führt immer wieder in die
Sackgasse der politischen Ohnmacht . Nicht durch- hohle prinzipielle
Dcklamatiotten wirken wir revolutionär im Sinne unseres Pro¬
gramms , sondern durch die politische Tat und durch den poli¬
tischen Erfolg . Ter Wortrevolutionismus schreckt weder den Mili¬
tarismus noch die Reaktion , ganz im Gegenteil , er ist rhnen ein
sehr willkommener Bundesgenosse . Erst dann kann der politische
Kampf der Sozialdemokratie ihnen gefährlich werden, wenn unsere
Partei sich anschickt, den jetzt herrschenden Parteien das politische
Zepter ans der Hand zu nehmen. Der Kamps um die Demo¬
kratisierung Deutschlands ist vorerst noch ein Kampf gegen den
Doktrinarismus und die politische Jntransigenz ."

Der „Vorwärts " wird nicht sonderlich entzückt davon sein,
daß Genosse Kolb die grundsätzliche Bndgetberweigerung eine sinn¬
lose Fessel nennt . Aber besonderen Eindruck werden diese Rede¬
wendungen auf die Radikalen nicht machen. Sie Haben ähnliche
Mahnungen schon allzu oft gehört , als daß sie dadurch noch
beeinflußt werden könnten. Schließlich haben sich die Herren Re¬
visionisten immer wieder unterworfen . Selbst die „Vossische Zei¬
tung ", die sonst zu den Mauserungsträumerinnen gehört , hält es
für zweifelhaft , ob Genosse Kolb diesmal mebr Gehör finden
werde, als es bei seinen Freunden Bernstein , Hc von Pollmar
und anderen früher der Fäll war.

„Kauft Euch Browuingpistolen :'
Wie die „Tügl . Rundschau" mitteilt , hat der sozialdemo¬

kratische Reichstagsabgeordnete Wendel -aus Frankfurt a. M-
in Osfenbach unlängst einen Zabern -Vortrag gehalten , in dem er
im Hinblick auf die freisprechenden Straßburger Urteile die Losung
ausgäb : „Kauft euch Browningpistolen !" Im einzelnen sagte er:

„Als am vergangenen Sonnabend die Extrablätter ver¬
kündeten : Reuter freigesprochen ! Schabt freigesprochen ! Forstner
freigesprochen ! da war meine erste Empfindung — ich will das
unverhohlen gestehen — der Drang , auf die Straße zu stürmen
und den Bürgern zuzurufen : Bewaffnet euch! Kauft euch Brow-
ningpistolen ! Geht nicht ohne Revolver aus die Straße ! Denn
die Anarchie ist proklamiert in Deutschland ! Ihr seid däs Frei¬
wild einer übermütigen Soldateska ! Ihr könnt mir nichts dir
nichts von dem ersten besten Leutnant auf den Degen gespießt
werden , und kein Hahn kräht danach ! Und deshalb , weil euch
niemand schützt, schützt euch selbst! Bewaffnet euch . . . Wir wollen
eine breite Front der „Wackes" in ganz Deutschland Herstellen,
an der sich die Junkersippe den Schädel einrennen soll/-

Dieser Tage gaben wir eine Aeußerung des früheren evan¬
gelischen Pastors und jetzigen sozialdemokratischen Reichstagsabge¬
ordneten Paul Göhre wieder, der nach der „Post " in einer Ver¬
sammlung seine Zuhörer aufgefordert haben soll, „in Gottes
Namen Bomben"  zu werfen . Diese und die Aeußerung des Abg.
Wendel ist schon mehr als der von dem Abg. Kolb getadelte bloße
„Wortrevolutionismus ", es ist die klipp und klare Aufforderung
zu Gewalttätigkeiten . Derartige „ Entgleisungen " beleuchten aber
wie im Blitzlicht die bisher immer noch schamhaft verschwiegenen
oder gar abgestrittenen geheimsten Absichten der Sozialdemo¬
kratie das „Hineinwachsen in den Zukunftsstaat " 'gegebenenfalls
auch mit Bomben und Browningpistolen zu fördern . Solche
Aeußerungen sind aber vielleicht noch am ehesten geeignet, den
linksliberalen Freunden der Sozialdemokratie , denen die materielle
Seite des Daseins , die empfindlichste ist, die Augen darüber AU
öffnen, wohin schließlich die Reise geht.

inan die Grazie der Karikatur , den Witz der Linie , das Ornamcw
lale des Farbigen , die Sprache der Bizarrerie , das alles ick
Projektion auf Pariser Sitten ; und so wurde jedes zeichnerische
Stück ein Kunstwerk, gemischt aus kecker Beobachtung, Persiflage
und Weltironie . Vertreter Münchener Kunst übersetzten
Französisch ins Deutsche. Die reiche Kollektion meisterhaft QM,
zeichnetet: Humoresken von Eugen Kirchner  gemahnt wohl noch!
an die kräftige und doch biedere Heiterkeit, die aus den tolleck
Einfällen der Daumier und 'Gavarni lacht. Gulbransock,
Eggert , R e h n , Heine  aber fahren völlig im Fahrwasser k - ,
leichten Montmartregesellschaft neuester französischer Zeichner w'lä
Billette , Steinlen , Foraiti , Caran d'Ache. Heine ist Mitglied des
neubegründeten „Bundes Münchener Auchkünstler ", de -k
in dieser Sezessionsausstellung zum erstenrnale in die weitere
Oeffcntlichk'eit tritt . Was besonders noch die Preetorittst
Ehmcke , Taschner , Hupp , Renner  an Motiven der Buch-)
gestaltung , in Einbänden , Umschlägen, Vignetten , Illustrationen
Drucktypen geleistet haben, geht, meist mit großer Phantasie et*
sonnen, auf grotesklineare Wirkung aus , zeigt hohen Geschmack
und steht völlig auf der Höhe dessen, was modernste anspruchk
vollste Bibliophilen nur imtner verlangen können. — Unmöglich
ist es, die zirka 1100 ausgestellten graphischen Arbeiten an dieser'
Stelle nach Verdienst zu würdigen . Wie gern verweilte matt
sonst bei Peter Halms  und Albert Weltis  rembrandesk S-ck
nennenden vorzüglichen Radierungen , bei Rudolf Riemer¬
schmieds und F . Wimmers  malerisch anmntenden Kreide-
zeichnnngen, bei R. Pietschs  stimmungsvollen Landschaften und
H. Groebers  an Frische und Lebendigkeit unübertroffenen
Bauernthpen . Und noch drängt sich Name auf Name, selbst wenn
wir uns auf solche beschränken wollten die in ihrem zeichnerischen
Werk erstklassige Technik mit ausgeprägter Persönlichkeit verbinden-
Ich denke an die Schiele , Riedel , Werenskiold , Gr " s'
Samberger , Nh man , Paeschke , Thöny (Graz ), Käthe
Kollwitz , Kolb , Meyer (Basel ), Eichler , Faure.  Möge
der bloße Hinweis auf diese anerkannten Meister der zeichnerischen
Techniken genügen , um die hohe künstlerische B-edentung der ersten
großen Schwarzweiß -Kunstausstellung der Münchener Sezession
gebührend erkennen zu lasset:. Dr . Walker Rothes.
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Altersrente und Altersgrenze

Nach dem Einführungsgesetz zur ReichSversicherungsorbnung
hat der Bundesrat im Laufe des Jahres 1915 die gesetzlichen Vor¬
schriften über die Altersgrenze dem Reichstag zur erneuten Be¬
schlußfassung vorzulegen . Es ist nun angenommen worden , daß
bereits in naher Zeit dem Reichstag eine Denkschrift über die
.Herabsetzung der Altersgrenze zugehen wird . Diese Annahme wird
sich jedoch als unzutreffend erweisen . Die bisherigen Berechnungen
der sich aus einer Herabsetzung der Altersgrenze ergebenden Mehr¬
belastung beruhen lediglich auf der von den Landesversicherungs¬
anstalten vorgenommenen Auszahlung der Altersklassen vom 65.
bis tzum 70. Lebensjahr . Hieraus allein läßt sich aber eine Ent¬
scheidung nicht herleiten . Denn mit dem Beginn dieses Jahres
ist die Hinterbliebenenversicherung neu inkraft getreten , und für
die Festsetzung der Betrüge und Leistungen war man im wesent¬
lichen auf Schätzungen angewiesen, die einer sehr gründlichen
Nachprüfung bedürfen . Bevor also eine Herabsetzung der Alters¬
grenze vorgenommen werden kann, wird es notwendig , eine Ge-
neralbilanz aller Versicherungsträger der Invaliden - und Hinter¬
bliebenenversicherung anfzustellen , lum zu prüfen , ob Beiträge
und Leistungen in einem richtigen Verhältnis stehen. Da man
für diese 'Generalbilanz naturgemäß die Erfahrungen mit der
Hinterbliebcnenversicherung für eine möglichst lange Zeit berück¬
sichtigen muß . wird auch die Denkschrift erst so spät zum Abschluß
gebracht werden , wie es die Vorschrift des Einführungsgesctzes zur
Reichsversicherungsordnung zuläßt . Man geht also wohl nicht
fehl in der Annahme , daß die Denkschrift erst im Spätherbst des
Jahres 1915 zur Vorlage gelangen wird.

Nährpillen für rrnser Heer
Merlin,  29 . Januar . Im deutschen . Heere sind in

der _ letzten Zeit mehrfach mit ausgezeichnetem Erfolge
Versuche mit einem neuen Truppennahrungsmittel ge¬
lnacht worden , das für die Verpflegung des Heeres im
Kriege höchst bedeutsam ist. Das Nährmittel stellt den ersten
gelungenen Versuch dar , eine „Eiserne Ration " für Heereszwecke
auf chemischem Wege herzustellcn . Es ist jetzt gelungen , ein Nähr¬
mittel in Form von Tabletten herzustellen , durch das es er¬
möglicht wurde , dem Heere ein Mittel zu geben, das in konzen¬
triertester Form die notwendigen Nährstoffe enthält , und das,
wie die Versuche ergeben haben, in jeder Weise fähig ist, bei einen:
im Ernstfälle eintretendcn Verpflegungsmangel vorübergehend für
die gewöhnliche Verpflegung Ersatz zu bieten . Da die Tabletts
nur 2,32 Pfennig kostet, kann eine 120 Mann starke Friedens¬
kompagnie einen Tag lang mit 16,70 Mark , verpflegt werden.

Schmiergelder
Rund 30 000 Mark Geldgeschenke unbekannter Geber sind,

wie die „Kreuzztg." erfährt , im vergangenen Jahre der Reichs-
kasse zugeführt worden . In der Hauptsache handelt cs sich hierbei
um sogenannte „ Schmiergelder ", die den staatlichen Behörden
und ihren Beamten von Lieferanten als Dank für irgendeinen
Vorteil zugesandt , aber nicht angenommen wurden . Solche
Schenkungen schwanken zwischen 3 und mitunter 1000 Mark und
mehr und kommen am häufigsten im Bereich der Militärverwaltung
vor . Vor allem werden Zahlmeister , Bezirksfeldwebel , Frontfeld¬
webel, seltener Offiziere durch Schmiergelder zu beeinflussen ge¬
sucht. Oft werden auch Gebrauchsgegenstünde der mannigfachsten
Art übermittelt . Der aus dem Verkauf erzielte Erlös wird eben¬
falls dSr Reichskasse überwiesen . Gelingt es, einen solchen
„Schmierer " zur Anzeige zu bringen , so erfolgt .schwere Strafe
wegen .Beleidigung und Verleitung zum Treubruch.

*

ch. Bingen,  29 . Jan . Eine Abteilung des Pionier-
Bataillons 21 aus Kastel ist heute hier eingetroffen , um die
Eissprengungen in dem Bette des Naheflnsses vorzunchmen . Das
Eis liegt an nranchcn Stellen vom Grund aus gerechnet 4 Meter
doch und bildet somit riesige Eisberge . Die Arbeit wird auf
me Weise ausgeführt , daß große Glasflaschen mit Dynamit und
Sprengpulver gefüllt und dann in dem Eise vergraben werden.
Eine Drahtleitung führt zu der elektrischen Batterie , von der
aus die Zündmassen entzündet werden . Der gewaltige Luftdruck
reißt dann das Staueis mit großer Wucht auseinander . Tausende
von Menschen belagern die Flußufer und harren dort der Dinge,
die da kommen sollen. Die Sprengungen sollen auf der Strecke
zwischen der Eisenbahnbrücke bis zur Drususbrücke durchgcführt
werden.
^ ch. Bingerbr  ü ck, 29. Jan . Bei der gestern stattgesundenen
Tagung der Bürgermeisterei -Vertretung tvurde der seitherige kom¬
missarische Bürgermeister , Herr Hovz, einstimmig zum Bürger¬
meister unserer Stadt gewählt . — Am Osterdienstag findet dahier
der Rhein . Provinzial -Lchrertag statt . Am 15. April sind Aus¬
flüge durch das Nahetal nach 'Kreuznach und duvch!das Guldenbach-
ml nach Strombcrg geplant , woselbst die Grundsteinlegung des
Lehrer-Erholungsheimes stattfindet.

Ebernburg,  29 . Jan . Zu der Meldung , daß die Ebern-
durg an ein Konsortium evangelischer Bürger übergegangen sei,
'keilt der Bürgermeister der Gemeinde Ebernburg mit , daß zwar
Verkaufsverhandlungen im Gange sind, ein Abschluß jedoch noch
üicht erfolgt sei.

.jEs s en , 29. Jan . Die vierköpfige Familie des pensionierten
Drlf sämterdirektors Koß ist tot aufgefünden worden . Durch Bersten

Die Katzenpfote
Roman von B. M. Croker.

Autorisierte Uebersetzung aus dem Englischen von Alwin Bischer.
21. Fortsetzung . Nachdruck verboten ,* *

Zehntes Kapitel.
Am nächsten Morgen wurde ich zu früher Stunde durch Frau

mosarios Stimme geweckt, die laut und heftig mit ihrem Milch-
manu unterhandelte , der sich offenbar in nächster Nähe der
^Mlvda befand . Ich richtete mich etwas auf , schaute hinaus und
'" deckte vier Kühe und ebensoviele Kälber . Der Milchmann trug
ur buntes Tuch um den Kopf und einen alten , abgetragenen
Meii Soldatenrock mit Epaulctten , und Frau Rosario überwachte,
" eine schmutzige Steppdecke gehüllt , das Melken der Kühe.

Leise, um meine noch schlafenden Gefährtinnen nicht zu
.ocken, erhob ich mich und ging ins Badezimmer . Es war höchst
Utzach und die Wanne bestand nur aus einem halben Fasse, aber

Erfrischung wäre mir doch eine Wohltat gewesen, wenn nicht
! "he von entsetzlichen Käfern und Riesenspinnen mit langen,
warigen Beinen überall an den Wänden auf und ab gekrochen

die mich mit Angst und Ekel erfüllten . Sobald ich glücklich
t ' c®ec heraus war , packte ich meine Schreibmappe aus und ver-
M k.ine Anzeige, die ich so schnell als möglich in ein Lokal-
im m blnrücken lassen wollte . Das Entsetzen vor dem Ungeziefer
Bf Badezimmer war es wohl, was mich zu solcher Eile anspornte.

le  Anzeige lautete:
Eine musikalische, sprachkundige junge Eng¬

länderin , geschickt im Nähen und bereit , sich
im Haushalt nützlich zu machen, sucht sofort
Stellung als Erzieherin , Haushälterin oder
Gesellschafterin einer Dame . Ansprüche be¬
scheiden. Zu erfragen . . .

ei,, höchst einfache Frühstück wurde in schweigender Hast
^.Wnommen , worauf sich sofort fast sämtliche Hausbewohner
^ l veii Weg nach ihren verschiedenen Schulen , Läden und sonstigen
' veltsgcbieten machten. Jocasta sah ich mit roten Bändern
r^ üüwn den Zähnen durch den Gärten jagen und sich noch im
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„„ £ ?ren - Er wird Sie mit Vergnügen mitnehmen und vor

icĥ b«die Zöpfe flechten. Dann trat ein wenig Ruhe ein und
z>,,„ brkundige mich bei Frau Rosario nach dem nächsten Wege
" u Geschäftsgebäude der gelesensten Madraser Zeitung.

„Mr . Friedrich Augustus ist eben im Begriff , in die Stadt

eines Gasrohrs auf der Straße war Leuchtgas ausgeströmt und
m die Wohnung eingedrungen.

Münster,  28 . Jan . Vor kurzem wurde in Aschaffenburg
wegen großer Schwindeleien ein Reichsfreiherr Wilhelm Droste-
Vischering verhaftet . Diese Nachricht ging durch die Presse in einer
zu Mißverständnissen führenden Aufmachung, da der Schwindler
in einer Reihe von Zeitungen als Graf Droste-Vischering-Padberg
bezeichnet wurde . Dadurch wurde derselbe mit dem wirklichen
Grafen Wilhelm Droste-Vischering auf Padberg (Kreis Brilon)
und dessen Vater , dem greisen Erbdrosten Graf Droste-Vischering-
Darssld , dem Vorsitzenden des ständigen 'Komitees der deutschen
Kathisiikcnversammlungen , in Verbindung gebracht. Wir stellen
deshalb fest, daß diese beiden letztgenannten zu dem Schwindler
in gar keinen näheren Beziehungen stehen. Der Verhaftete ist
nicht berechtigt, den Grafentitel und den Namen Padberg zu
führen . Er ist ein Sprosse der bereits vor etwa 100 Jahren ab¬
gezweigten Nebenlinie der alten reichsfrciherrlichen Familie Droste-
Vischering, von der die Grafen Droste-Vischering Schloß Padberg
gekauft haben. Die Gleichheit des Namens und die unberechtigte
Aneignung des Grafentitels hat schon öfter zu unangenehmen
Verwechslungen geführt.

B e r l i n , 29. Jan . Im Landwehrkanal an der Möckern¬
brücke ist die Leiche eines etwa 25jährigen Mannes gefunden wor¬
den, der der Kopf, der linke Arm und das linke Bein fehlen. Man
vermutet ein Verbrechen.

Schwerin,  28 . Jan . (Im Eilzug überfallen .) Gestern abend
wurde bei Bützow im Eilzug Lübeck-Rostock ein Reisender im Abteil
2. Klasse mit einer Schußwunde in der Schläfe schwer verletzt
aufgefunden . Wie sich später herausstellte , handelt es sich um
ein Verbrechen. Der Täter konnte noch nicht ermittelt werden.

Neumünster,  29 . Jan . Die Köstcrsche Lederfabrik ist
heute Nachmittag vollständig niedergebrannt . Die Garnison von
Neumünster und die Kieler Feuerwehr , die mit einer Automobil¬
spritze herbeieilte , leisteten Hilfe. 500 Arbeiter sind beschäf¬
tigungslos.

Stettin,  29 . Jan . Beim Spiel mit einem Tesching erschoß
gestern der 25 Jahre alte Lithograph Becker seine 22jährige Braut
Pieper in deren Wohnung in dem Augenblick, als sie durch die
Tür in das Zimmer trat . Das Mädchen wurde in die Schläfe
getroffen und war sofort tot . Becker wurde verhaftet . Die Polizei
steht auf dem Standpunkt , daß es sich um einen Unglücksfall
handelt.

Regens bürg,  29 . Jan . Die Tragödie einer Zeugin hat
sich gestern vor dem Schwurgericht Umberg zugetragen . Eine
etwa 25jährige Kassiererin aus Nürnberg sollte als Zeugin in
einer Verhandlung vernommen werben , und dabei wurde , obwohl
das Mädchen daraus hinwies , daß ihre Verlobung zurückgehen
und sie ihre geschäftliche Stellung verlieren würde , bekannt , daß sie
vor langen Jahren eine kleine Vorstrafe wegen eines in jugend¬
licher Unüberlegtheit begangenen Diebstahls erlitten halte . ' Als
diese Vorstrafe verlesen war , versuchte sich das Mädchen die Puls¬
ader zu durchschneiden und brachte sich eine tiefe Schnittwunde am
Handgelenk bei. Sie mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Ratibor,  29 . Jan . Heute morgen wurden in dem Hofe

Vermischtes

des Gerichtsgefängnisses die unverehelichte Häuslerstochter Fran¬
ziska Zimmer ans Nassekwitz, welche ihre Stiefmutter ermordete,
und die Bergmannsfran Jvsevha Knbecka aus Czerwionka, die
ihren Mann ermordete , hingerichtet . ;

Wien,  29 . Jan . (Das Drama von Mayerling .) Am 31.
Januar jährt sich zum sünfundzwanzigstenmale der Tag , an dem
die Welt durch die Kunde erschüttert wurde , daß Kronprinz Rudolf
von Oesterreich ein gewaltsames Ende gefunden hatte . In Oester¬
reich wirkte die Nachricht wie die Kunde von einer verlorerren
Schlacht, denn eine Fülle reichster Zuknnftshoffnnngen mußte
mit dem einzigen Sohn Kaiser Franz Josephs zu Grabe getragen
werden . Ein Vierteljahrhundert ist nun seit dem Drama von
Mayerling vergangen und noch immer ist der Schleier des Geheim¬
nisses dieser unseligen Nacht nicht gelüstet . Aber wer kann bei
den zahllosen in Umlauf gebrachten und sich meist direkt gegenüber-
stehenden Lesarten , die oft phantastisch aufgeputzt sind und sich
vielfach fälschlich als „Enthüllungen " ein.gewcihter Kreise geben,
die Körnchen der Wahrheit aus dem dichten Gestrüpp der .Legenden¬
bildung herausfindcn ? Den wenigen wirklich Eingeweihten ist
durch die heiligsten Eide für alle Zeiten der Mund verschlossen.
Am wahrscheinlichsten ist die Version , daß Kronprinz Rudolf bei
einem 'Gastmahl von einem Verwandten der Vetsera erschlagen
worden ist. Mit dem Kronprinzen Rudolf sanken reiche Hoff¬
nungen des österreichischen Kaiserhauses ins Grab , und noch heute,
nach einem Vierteljahrhundert , ist der Schmerz über diesen Ver¬
lust nicht verwunden . An die Stelle des Sohnes des greisen
Herrschers ist sein Nesse, der Erzherzog Franz Ferdinand , als
Thronfolger getreten . Aber auch er wird dermaleinst die Krone
der habsburgischen Monarchie nicht seinen Kindern vererben , da
diese, aus seiner morganatischen Ehe mit der Gräfin Chotek
stammend, nicht thronsolgeberechtigt sind. An ihre Stelle wird
der älteste Sohn seines jüngeren Bruders treten.

Belgrad,  29 . Jan . Infolge epidemischen Auftretens der
schwärzen Blattern in Belgrad hat der Minister des Innern die
Impfung der gesamten Stadtbevölkcrung angeordnet . Bisher sind
90 Personen erkrankt , von denen 30 gestorben sind.

Rom.  Ter italienische Hof gegen den Tango . Im Qnirinal
fand am letzten Dienstag der erste diesjährige Hofball statt . Auch
der König von Italien hat , wie ans Rom gemeldet wird , den ur¬
sprünglich auf der Liste stehenden Tango , gegen den sich bereits
ein Verbot der römischen Geistlichkeit wendete, gestrichen.

C<" Smre  Geschäftsstelle absetzen."
Arme Leute dürfen bekanntlich nicht wählerisch oder gar

anspruchsvoll sein, und so nahm ich des reichen Mannes Ans¬
forderung mit geziemendem Danke an . Fitz Alan , der Müßig¬
gänger , wartete vor dem Hause und wollte mir dienstbeflissen
in den Wagen helfen, wurde jedoch von Mr . Friedrich unsanft
zur Seite gestoßen, worauf die Fahrt losging.

Der Versuch, eine Stelle zu finden , erwies sich leider als
erfolglos . Tag für Tag schaute ich sebnsüchtig nach dem Brief¬
träger und seiner großen , ledernen Tasche aus — nie hatte
er etwas für mich. Frau Rosario vertröstete mich wohl in ihrer
freundlichen Weise auf bessere Zeiten , allein die Anzeige hatte
zehn meiner kostbaren Rupien verschlungen, und es blieben mir
jetzt nur noch zwanzig , denn die unwiderstehliche Eulalie hatte
wiederholt Geld von mir entlehnt und es mir natürlich nie wicder-
gegebcn.

Bald war ich mit der täglichen Einteilung des Haushaltes
vertraut und versuchte, mich aus verschiedene Weise nützlich zu
machen. Ich ' nahm mich Tante Gams an , kochte ihr Haferschleim
und Kakao, und hörte ihre Klagen und endlosen Ergüsse über
ihre schöne entschwundene Jugendzeit und die Eroberungen , die
sie einst gemacht, mit an . Sie erzählte mir auch viel über Tante
Rosario , und daß „ Eglantine " einst das schönste Mädchen in ganz
Blacktown gewesen sei und einen reichen Kaffeeplantagenbesitzer
hätte heiraten können, wenn sie nicht ein dummes , törichtes Ding
gewesen wäre.

Neben der Sorge für Tante Gam widmete ich mich auch der
Pflege der vernachlässigten Blumen , begoß sie und pflückte einige
zum Schmuck des Salons und Eßtisches. Ich staubte die Zimmer
ab, besserte Wäsche aus und überwachte Mardies Schulaufgaben,
Gelegentlich mußte ich wohl auch Klagen über Jocastas lüg¬
nerisches Wesen, Gwendolines Gefallsucht und Eulalies Verschwen¬
dung mit anhören . Auch über Lilys Geiz. und Fitz Alans Vor¬
nehmtuerei siel häufig im geheimen ein bitteres Wort , und nicht
selten kam mir die Aufgabe zu, die erregten Gemüter zu be¬
ruhigen und Frieden zu stiften. Ich bin nienials eine Lang-
schläferin gewesen, und so wachte ich auch jetzt oft schon auf , wenn
die Hähne krähten und der allmählich sich färbende Himmel den
Morgen verkündigte . Dann machte ich einen Spaziergang , besah
mir die alten Festungswerke und ging zur Marienkirche , der
ältesten von ganz Indien . Nachher durchforschte ich die benach¬
barte kleine Insel und drang durch die schattige Feigenallee
bis zur stolzen Kathedrale und zum alten Fort Sankt Thomas —
einst einer portugiesischen Festung — vor . Mit Vorliebe aber
wanderte ich am Meeresstrande entlang und ließ den Blick über
die weite , brausende See schweifen. Ich sah den Fischerbooten und
indischen Segelslößcn nach, und einmal durfte ich mich sogar am
Anblick eines Sturmes weiden.

* „Ich hab' sie  auch ." Eine sehr amüsante Anekdote
aus dem letzten Baltänkriege erzählt der französische Schrift¬
steller Henry Bordeaux . Man weiß, daß König Konstantin sich
im Feldzuge als ein echter Soldatenkönig bewährte und unter
Verzicht auf alle jene Bequemlichkeiten, die ihm sein Rang ge¬
boten hätte , mit seinen Truppen alle Entbehrungen teilte . Aber
nicht nur die Entbehrungen , sondern noch mehr . Der König hatte
nun einmal in einer armseligen Bauernhütte in Quartier ge¬
legen und am Vormittag im Auto eine Jnspektionsfahrt ' unter¬
nommen . Auf der Heimfahrt begegnete er einem Soldaten , der
allein auf der Straße einherhinkte . König Konstantin läßt das
Auto halten . „ Wohin gehst du ?" fragt 'er den Kriegskameraden.
„In die Stadt , Majestät : man hat mich zurückgeschickt." „Warum ?"
Ich erhielt zu Anfang des Feldzuges eine Verwundung . Ich
glaubte , ich wäre geheilt, und ging wieder zur Front : aber die
Wunde hat sich wieder geöffnet, und jetzt schickt man mich ins
Hospital zurück." „ Steig -ein !" sagt der König und öffnet den
Schlag des Automobils . „Aber nein , Majestät, "' tvehrte verlegen
der wackere Kämpe ab. „Steig ein, aber schnell!" „Ich kann
nicht, Majestät ." Befehl : „Einsteigen '" „Majestät , cs ist wirklich
unmöglich." „Wieso? -Erkläre dich!" „Ich habe . . und der
Mann nennt den Namen jener nicht nur dem Zoologen bekannten
sehr anhänglichen Tierchen, die in ihrer gefräßigen Aufdringlich¬
keit in den Kriegsquartieren den Soldaten wenig Freude bereiten.
Ter König sieht den Kriegskameraden kopfschüttelnd an . Dann
sagt er lakonisch: „Ich habt sie auch, steig ruhig ein !"

* „Das Fräulein vom  Amt ." Die Post- und Telc-
graphenverwältung ist die Behörde , die in größerem Umfange
Stellen für die Frauen eingeräumt hat . Unter etwa 350 000 im
Beamtcnvcrhältnisse stehenden Personen der Rcichspost- und Tele¬
graphenverwaltung , sind heute bereits rund 28 000 Beamtinnen

' und in den Reichsctat für 1914 werden abermals 1500 neue
Stellen für Pos!- und Telegraphengehilsinnen eingesetzt. Die Auf¬
nahmebedingungen für den Beruf der Post- und Telcgraphcn-
gehilfin sind jetzt erleichtert worden . Falls eine Bewerberin nicht
das Reifezeugnis einer höheren Mädchenschule bezw. einer .Han¬
dels- oder Fortbildungsschule besitzt, wird sie zur Feststellung ihrer
Kenntnisse, die mindestens einer tüchtigen Volksschulbildung ent¬
sprechen müssen, einer Prüfung unterzogen . In dieser sind die
hinreichende Fähigkeit , richtig zu schreiben und über ein ge¬
gebenes Thema einen deutschen Aufsatz anzufertigen sowie aus¬
reichende Kenntnisse im Rechnen und in der Geographie nachzn-
weisen. Vorbedingung für eine Anstellung ist ferner eine einwand¬
freie Führung : im übrigen müssen die Bewerberinnen unverhei¬
ratet oder Witwen sein und dürfen im allgemeinen das 30.
Lebensjahr nicht überschritten haben. Verheiratung lost später das
Angcftelltenverhältnis ohne weiteres . An Besoldung erhalten die
etatsmäßig angestcllten Beamtinnen 1300 bis 1800 Mark jähr¬
lich, wobei das Gehalt in Stufen von drei zu drei Jahren wächst,
und dazu einen Wohnungsgcldzuschuß, der je stach den Tarifklassen
200 bis 570 Mark jährlich beträgt . Bis zu der etatsmäßigen An¬
stellung haben die Post- und Telegraphengehilsinnen gegenwärtig
neun bis zehn Jahre zu warten . Nach mindestens zehnjähriger
Dienstzeit erwerben die Beamtinnen Pensionsberechtigung . — Der
nächstjährige Zuwachs an etatsmäßigen Stellen wird die Air¬
stellungsaussichten der Gehilfinnen , besonders im Fernsprechdienst,
entschieden günstig beeinflussen. Wenn neuerdings die Befürchtung
laut geworden ist, daß in absehbarer Zeit infolge des großen An¬
dranges die Aussichten der Gehilfinnen sich verschlechtern müßten,
so wurde doch die anhaltende außerordentliche Entwicklung des
Fernsprechverkehrs übersehen . Die Zähl der Fernsprechanschlüsse
vermehrt sich noch immer alljährlich um mehr als 100000 , und
infolgedessen kann auch in dem Bedarf nach neuen Fernsprech¬
gehilfinnen vorläufig kein .Stillstand eintreten.

* (Tie gefährlichen Blo nd  i nen .) Wer hat Schuld an den
110 000 Ehescheidungen, die im letzten Jahre in Amerika stattfanden?
— Tie Blondinen und nur die Blondinen, behauptet das „American Ma¬
gazine". Und es beweist diese schwere Anschuldigung, indem es Gutachten
einiger bedeutender amerikanischer Juristm , die „Spezialisten in
Ehescheidungssachen" sind, wiedergibt. Danach entfallen neun Zehntel
aller Ehescheidungen auf Blondinen. Ter Richter Giegerich vom New-
Norker Gerichtshof hat in der letzten Zeit 220 Ehescheidungsprozcsseent¬
schieden, und in 210 war eine Blondine der schuldige Teck. Diese Blon¬
dinen bilden nach der Ansicht der Richter für^Amerika eine viel grössere
Gefahr als die schwarze Gefahr. „Ich weiß nicht, woher es kommt", meint
der Richter, „daß die Blondinen so gefährlich sind, aber ' es ist nun einmal
so." Ebenso ungünstig lautet die Auskunft deI Newyorker Rechtsanwalts
Hermann L. Roth, der die Scheidungsprozesseverschiedener Persön¬
lichkeiten von hoher gesellschaftlicher Stellung geführt hat. Auch er
kommt auf Grund seiner Erfahrungen zu dem Ergebnis, daß in 99 der
Fälle Blondinen der schuldige Teil sind. Ueberhaupt sä lt er ciu sehr un¬
günstiges Urteil über den Charakter blonder Frauen, denen er nachsagt,
daß sie eitel und wankelmütig seien, den Flirt und die 'Koketteric:
lieben. Ein bedeutender Theateragent will die Erfahrung gemacht Halen,
daß gewöhnlich blonde Schauspielerinnen in Familiendramm die Intri¬
gantinnen spielen, die Rollen der Frauen, die mit rücksichtsloser
Energie die anderen niedertreten, während' die Rollen der bedauerns¬
werten Wesen, die durch ihr gutes Herz unterliegen, gewöhnlich von
Brünetten. gespielt werden. Roth führt auch viele Beispiele an, wo
Männer in ihrer Ehe mit Blondinen sehr üble Erfahrungen gemacht
haben. Ein ebenso hartes Urteil fällt ein anderer, in Ehcscheidungssachcn
viel ausgesuchter Jurist , George Robinson. Er hat die Erfahrung qe-

Ach. was für ein herrlicher , kraftvoller Gegensatz zu der
dumpfen , dicken Luft der Crundallstraße war das ! Am User stehend,
betrachtete ich entzückt die schäumenden Wogen und lauschte dem
Donnern der Brandung und dem wütenden Pfeifen des Windes.
Aber auch noch weitere Ausflüge nrachte ich, wenn die gutmütige
Rosamunde mir ihr Fahrrad lieh. Dann fuhr ich die staubige
Mount Road entlang nach Guindy und über die Mamlong -Brücke
durch den ältesten , eigenartigsten Stadtteil bis hinaus nach Pala-
veram mit seinen weiten Ebenen und schattigen Straßen . Trotz
des lästigen rötlichen Staubes waren diese frühen Morgenspazier-
günge für mich ein großer Genuß . Sie richteten mich wieder
auf im Kampfe gegen Mutlosigkeit und Enttäuschung und füllten
wenigstens einen Teil der leeren Stunden des endlos langen 1
indischen Tages aus.

Am Abend spielte ich öfters Tänze auf dem alten , vor
Jahren bei einer . Versteigerung erstandenen Klimperkasten der

*Frau Rosario . Dieses Aufspielen war mir indes imnrer noch
lieber , als mit Fitz Alan oder den van Ledes tanzen zu müssen.
Ucberdies erwies ich damit den jungen Mädchen, sowie meiner
Hauswirtin einen großen Gefallen . Stillschweigend hatte ich auch
nach und nach einen Teil von Lilys Arbeit übernommen , da diese
durch die Vorbereitungen auf ihre Prüfung sehr in Anspruch ge¬
nommen war , und Frau Rosario beinahe ihre ganze Zeit und
Sorge den Kühen und .Hühnern widmete . Sie verließ eigentlich
niemals das Haus , außer wenn sie sich, aufs ' schönste herausge-
pntzt, in Begleitung ihrer sämtlichen Kostgänger am Sonntag
nach der Matthiaskirche in Veperh begab. Was würde an einem
solchen Tage dann immer von alt und jung an Patschulli , Po¬
made und Puder verschwendet! Fand man doch dabei Gelegen¬
heit , sich seinen Freunden und Verehrern zu zeigen.

Ich hatte die kleine Gesellschaft nur einmal zur Strand¬
musik begleitet und als fünfte in dem kleinen Gharri Platz ge¬
nommen . Am Strande angelangt , stiegen die vier anderen aus,
um sich dann unter dem Publikum zu ergehen, während ich
vorzog, im Wagen zu bleiben . Von hier aus beobachtete ich die
Mädchen mit Fitz Alan und ihren Freunden , die auch ich kennen
gelernt hatte , wie sie plaudernd , scherzend und lachend auf und
ab wandelten . Größere Aufmerksamkeit schenkte ich den eleganten
Europäern , Offizieren und Beamten samt ihren Damen — meiner
eigenen Gesellschaftsklasse, aus der ich mich nun gänzlich aus¬
gestoßen fühlte . Das war eine so. schmerzliche Erfahrung , daß
ich keine Lust empfand , ein zweites Mal zum Militärkonzert zu
gehen. In Zukunft blieb ich lieber zu Hanse und machte einen
einsamen Spaziergang an den hinter dem Bungalow gelegenen
alten Wällen hin oder vertrieb mir im Garten sitzend die Zeit
mit Lesen.
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macht, _daß in vielen Fällen , wo die Brünette der schuldige Teil ist, sie
durch ihre Herzeirsgüte ilrren Mann wieder zu gewinnen weiß. >,Jm
übrigen sind die Brünetten mit dem Heiraten schlechter daran, da er¬
fahrungsgemäß ein viel höherer Prozentsatz Brünetter unverheiratet
bleibt. Es scheint also, daß diese teustichen, dafür aber oft entzücken¬
den blonden Frauen auf die Männer einen unwiderstehlichen Reiz
iausüben. !

Gerichtssaal
„Auf eigenen Wunsch entlassen"

Wohl jeder Angestellte sieht cs gern, wenn ihm aus eurem Zeugnis
bestätigt wird, daß er die Stellung ans eigenen Wunsch verläßt, falls
dieses wirklich zntrifst. Denn nur zu oft verläßt man eine Stellung
lediglich, um sich zu verändern oder zu verbessern. In der Regel sind ja
auch die Prinzipale bereit, den betreffenden Zusatz im Zeugrris zu machen,
denn sie wissen, daß es für einen Prinzipal immerhin von Wichtigkeit ist,
nicht nur zu wissen, was ein Bewerber geleistet hat und wie lange er
vorher in Stellung war, sondern auch, warum das Vertragsverhältnis
gelöst wurde resp. von wessen Seite. Einen Rechtsanspruch hatte nun
aber ein Angestellter bisher nicht auf den Zusatz, daß der Weggang
auf eigenen Wunsch erfolgt sei. Alle Gerichte haben bisher ein derartiges
Verlangen abgetviesen, denn nach § 73 des Handelsgesetzbuches ist der
Prinzipal verpflichtet, im Zeugnis nur höchstens noch über „Führung und
Leistungen" etwas zu sagen. Jetzt hat nun aber das Kausmannsgericht
Schöneberg entschieden, daß zur Kennzeichnung von „Führung und
Leistungen" sehr wohl auch die Angabe des Grundes der Stellenaufgabe
gehöre. Denn wenn in einem Zeugnis der Zusatz fehle, „auf eigenen
Wunsch" entlassen, so könne leicht der Verdacht der Minderwertigkeit
des Bewerbers anftauchen. — Das ist eine sehr gesunde Anschauung, die
sich hoffentlich nun auch die anderen Gerichte zu eigen machen.

Bon Lahn und Westerwald
L imb ur g a. d. L., 29. Jan . Am oberen Wehr der Lahn

sprangen gestern nachmittag mehrere Jüngens auf den losge -̂
sprengten Eisschollen herum . Hierbei stürzte ein 12jühriger Junge
ins Wasser. Dem hinzueilendeu 16jährigen Joseph Reust gelang
es, ihn vor dem Tode des Ertrinkens zu bewahren.

Aull,  28 . Jan . Bei der letzten Jagdverpachtung blieb
Eisenbahit^Oberselretär Baetz (Diez) mit 585 Mark Höchstbieten¬
der. Der seitherige Pachtpreis betrug 250 Marti

28. Jan . Gastwirt Adolf Haibach war
mit Jauchefahren beschäftigt. Infolge der Glätte kam das Pferd
zu Fall und der Wagen stürzte um . Haibach kam unter das Pferd
zu liegen und erlitt so schwere Verletzungen, daß seine Ue&erfüfju
rung in die Gießener Klinik erfolgen mußte.

* Aus d em Di llkreis,  29. Jan . Der Landrat des Kreises
erläßt an die Bürgermeister folgende beachtenswerte Anweisung:
„Sie wollen kontrollieren , ob diejenigen Militärpflichtigen , welche
zur Unterstützung  ihrer Eltern  und Angehörigen bei dem
lOber-Ersatzgefchäft der Ersatzreserve überwiesen oder aus dem
Militärdienst entlassen worden sind, den ihnen hierdurch obliegen¬
den besonderen Verpflichtungen nach kommen.  Wenn Fälle Vor¬
kommen sollten , wo Militärpflichtige sich dieser Verpflichtung ent¬
gehen , ist mir sofort Anzeige zu mckchen."

Merenberg,  29 . Jan . Der hiesige Turnverein beabsich^
tigt am 12. und 13. Juli sein Fahnentveihsest ab'zuhälten.

Vom Main und Taunus
Rückberufung der Cronberger Schwestern

Eronb erg  i . T ., 28. Jan . Ain Sonntag wurde hier von
per Kanzel 'mitgeteilt , daß die zwei Ressortminister ihre Ein¬
willigung zu einer Niederlassung von zwei Schwestern aus dem
Mutterhäuse Dernbach gegeben haben . — Dieses Resultat entspricht
der Kundgebung des hiesigen Bürgermeisters , der ja öffentlich
seinerzeit erklärt batte , daß er immer für zwei Krankenschwestern
eingetreten sei. Getreu den Gepflogenheiten preußischer Verwal-
«tungspraxis haben die höheren Instanzen das! bewilligt , was die
niederen befürwortet hatten . Sie haben aber offenbar die Rech¬
nung !ohne den Wirt gemacht, d. h. ohne die 'Ordensregeln und die
kirchliche Gesetzgebung, denn das Bischöfliche Ordinariat , welches
dem hiesigen Kirchenvorstande die Abschrift des Oberpräsidial-
schreiben mitteilt , bemerkt zu dessen Inhalt:

„Wir glauben kaum besonders hervorheben zu müssen, daß
die Anwesenheit von nur zwei  Schwestern eine Niederlassung
nichi begründen und deshalb von uns ebensowenig als Nieder-̂
lassung! angesehen werden kann, wie die Generaloberin der vor¬
erwähnten Kongregation mit nur zwei Schwestern 'eine solche
errichten würde ."

Sehr unangenehm berührten die Worte des Oberptäsidenten
von der „Höchstzahl der Schwestern auf zwei, die in keinem Falke
überschritten werden darf , und am Ende desselben Schreibens der
erneute Hinweis ans die ministerielle Verfügung , daß die Zu¬
lassung weiterer Schwestern für die Zukunft ausgeschlossen
ist.. Unsere Freunde werden die Niedergeschlagenheit un¬
serer Katholiken nach Anhörung ' dieser Hiobspost begreifen. —

:*
z. Bi ersterbt , 29. Jan . Der Gemeinderat bat sich mit

IdeM neuen Aerztevertrag ! einverstanden erklärt . Der Vertrag tritt
init denk1. April 1914 in Kraft.

G e o r g en b o r n , 29. Januar . Freiherrn Ferdinand v o n
Kr aus köp f auf Schloß Hohenbuchau wurde der Rote Adler-
vrden 3. Klasse nnt der Schleife verliehen.

Eines Abends machte mich Fitz Alan , der sich ebenfalls
nach einer Stellung umsah, auf eine Anzeige aufmerksam, die,
wie er glaubte , wohl meinen Wünschen" entsprechen würde . Sie
lautete : ‘

Gesucht eine 'Erzieherin zu drei Kindern.
lAjah vorhanden . Gehalt mäßig . Nur eine
Europäerin möge sich melden bei Mrs . Smith,
Cannanore Hotel, Madras.

Mein Herz hüpfte vor Freüde , als ich diese Zeilen las . Hier
war sicherlich das Richtige gefunden . Sogleich wollte ich mich ins
Hotel Cannanore verfügen.

Ich zeigte die Anzeige Frau Rosario , die mir die Zeitung
Mit einem Seufzer zurückgab. t

„Mein liebes Kind, die Leute werden natürlich mit beiden
Händen Angreifern Was für ein Verlust wird das aber für mich
werden ! Dach ich weiß ja wohl , es geht nicht anders ."

Sobald sich am nächsten Morgen die Flut der Kostgänger
verlaufen hatte , zog ich ein hübsches Kleid an und ließ mich in
einem Gharri zweiter Klasse nach dem in der Mount Road ge¬
legenen Gasthofe bringen . Dort angelangt , gestattete ich mir so-
!gar den ungeheuren Luxus , den Wagen warten zu lassen.

Im Gasthof wurde ich von einem eleganten portugiesischen
Portier empfangen , der mich mit den Worten : „Die Dame ist
dort drinnen ", nach dem Empfangszimmer geleitete . Als ich mich
suchend in dem großen , luftigen Raume mit seinen blendend weißen
Vorhängen und Draperien , weißen Marmortischen und riesigen
Spiegeln umschaute, entdeckte ich in einem Lehnstuhl eine sorg¬
fältig gekleidete ältliche Dame mit hochblonden Stirnlöckchen und
einem Roman in der Hand . Da sie nicht sprach, sondern mich
nur eigentümlich anstarrte , fragte ich endlich: „Sind Sie Mrs.
Smith ? Ich bin gekommen, um mich für die ausgeschriebene
Stelle einer Erzieherin zu melden ."

„Erzieherin ?" Sie zog die Augenbrauen in die Höhe. „O nein,
ich bin ein altes Fraulein und brauche keine. Ich weiß auch nichts
von einer Mrs . Smith . Dies hier ist das allgemeine . Wohnzimmer.
Erkundigen Sie sich nur noch einmal draußen ." Damit nahm sie
ihr Buch wieder auf.

Als ich im Bcgrisf war , ihrem Rate zu folgen, erschien eine
etwas unfein ausgeputzte Dame mit langem Kinn und stechenden
schwarzen Augen, die mich mit ihrem Blicke durchbohren zu
wollen schien.

,,'AH! Wohl eine Bewerberin um die Stelle ?"
„Ja ", antwortete ich zögernd . Zum Verlieben auf den ersten

Mick sah diese Erscheinung gerade nicht aus.
„Sie können sich setzen. Wie heißen Sie .?" Und wieder be-
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i . Kostheim,  29 . Jan . Eissprengungen im Main wurden

heute mittag durch die 21er Pioniere hier vorgenommen.
. h. Flörsheim,  29 . Jan . Die Diamatsteingutwerke haben
infolge der schlechten Geschäftslage eine Betriebseinschränkung
von zwei Tagen in der Woche eintreten lassen.

Wicker,  29 . Jan . Gestern früh  brach in der Weidenmühle
Feuer aus , das so rasch um sich griff , daß in Dnrzer Zeit das
ganze Müh'lengebäude in Asche lag . Der Besitzer, Herr Phil . Luger,
hat außer den Gebäuden nichts versichert, svdaß ihn ein ganz
empfindlicher Schaden trifft , zumal Viel Getreide mit verbrannt ist,

i . Aus dem Untertaunuskreis,  29 . Jan . Herr
Winterschuldirektor Eisinger  zu Idstein wird in folgenden
Orten Vorträge halten : Montag , 2. Februar , in Heftrich;
Dienstag , 3. Februar , in Neuhof;  Donnerstag , 5. Februar,
in Strinztrinitatis,  jedesmal abends 7V- Uhr. — Für den
Bcschaubezirk Breithardt wurde Herr Aug. Rücker zum stell¬
vertretenden Schlachtvieh- und Fleischbeschauer ernannt.

Erbach  i . T ., 29. Jan . Mit der Notiz in Nr . 21 dsr. Ztg.
betr . Konzert des Gesangvereins „Einigkeit " scheint man sich einen
Scherz erlaubt zu haben. Wir werden nämlich gebeten folgendes
zu berichtigen . Der festgebende Verein heißt „Eintracht"  und
nicht Einigkeit : der Dirigent ist Herr Georg Nink  und nicht I.
Horst ; Frau Grethe Roth kam auch nicht als Solistin inbetracht,
da eine Dame mit diesem Namen -an diesem Abend überhaupt nicht
im Saale „Zur Leucht'" anwesend war . — Wir geben von dieser
Richtigstellung Notiz und bemerken : daß wir gegen den Einsender
des ersten Artikels uns ' weitere Schritte Vorbehalten.

Weistkir -chen,  29 . Jan . Herr Pfarrer Mosel  von hier
würde ab 1. Februar zum Kreisschulinspektor für den Obertannus '-
kreis ernannt.

h. Schwanheim,  29 . Jan . Infolge zu geringen Abschusses
von Hasen durch den Jägdpächter — es fand in diesem Jahre
gar keine Waldjagd statt — hät das Wild ungemein überhand
genommen, sodast das Wild, namentlich die Hasen, den Feldern
erheblichen Schaden zufügt . Ter den Landwirten angebotene
Schadenersatz hat dieselben nicht befriedigt . Die Landwirte
wollen nun im Klagewege eine größere Entschädigung erstreiten
resp. zur Selbsthilfe  schreiten — um eine Dezimierung der
Karnickel herbeizuführen.

Frankfurt  a . M ., 28. Jan . '(Ein verschwundenes Kind.)
Am 6. November 1913 erschien in einem hiesig-n Blatt folgende
Anzeige : „Kind diskreter Geburt , beliebigen Atters , wird sofort
von kinderlosem, gut sitnierteni Ehepaar , gegen einmaligen Er¬
ziehungsbeitrag von 600 Mark an Kindesstatt angenommen ."
Es meldete sich eine hier wohnende Kontoristin , die Mutter eines
neun Monate alten Knaben. Sie hatte am 11. November eine
Zusammenkunft auf dem Hauptbahnhofe mit einer angeblichen
Frau M. Höninger . die sich als Fabrikbesitzersgattin aus Zürich
ausgab : in deren Begleitung befanden sich noch zwei Kinder, ein
Küabe von fünf  und ein Mädchen von vier Jahren . Ein angeb¬
licher Vetter , R . Kirchg'eßner aus Heidelberg , fübrte die Verhand - -
lungen . Er ließ sich von der Kontoristin 500 Mark Erziehnnas-
Igeld auszahlen icnd übergab das Kind der Frau Höninger . Ilm
15. November ist die Frau mit den Kindern abgereist und seit¬
dem spurlos verschwunden. In Zürich und Heidelberg' konnte
weder die Höninger noch Kirchgeßner ermittelt werden . An¬
scheinend handelt es sich um einen gemeingefährlichen Schwindel:
es wird angenommen , daß das Kind aus ' dem Wege geräumt , aus-
äesetzt oder zu einem billigen Preis in Adoption gegeben worden
ist. ’ Dnrcb die Anfrage des Obervormundschaftsgerichtes ' über
den Aufenthalt des Kindes wurde die Sache ruchbar . Zweckdien¬
liche Mitteilungen sind bei der hiesigen Kriminalpolizei , Klinger-
straße 21, Zimmer 29, erwünscht.

Bsm Rhein
v. Schi er stein,  30 . Jan . Eine eingehende Prüfung des

Gemeindebudgets hat die dringende Notwendigkeit einer Er¬
höhung  der Gemeindeabgaben ergeben. Tie Kommission hat eine
Erhöhung der Zuschläge zur Einkommensteuer von 10 ' Prozent,
von 130 auf 140 Prozent , in Vorschlag gebracht. — Ter Gc-
flügelzuchtverein Schierstein, gegr. 1900, veranstaltet vom 31. Jan.
bis 2. Februar eine Geflügel-Ausstellung . 303 Anmeldungen sind
zur Beteiligung erfolgt.

g. Neudorf,  29 . Jan . Ter Käisers Geburtstag wurde
am Vorabend mit Glockengeläute eingeleitet . Der Krieger- und
Militärverein versammelte sich in seinem Vereinslokal , wo sich
bald echt patriotisches Leben entwickelte. Präsident , Veteran W.
Walz, eröffnete die Feier mit einer Ansprache und brachte das
„Käiserhoch" aus , worauf die Nationalhymne gesungen wurde.
Einen besonderen Glanz erhielt die Feier durch die in kernigen
Worten vorgetragene Rede des DachdeckermeistersFranz Gehrig,
der unseren Kaiser als Friedensfürsten feierte . Am Geburtstage
selbst würden den Schülern Kaiserbretzel zuteil . Besonders freuten
sich die kleinen Knirpse von der Kleinktndcrschule.

e. Rauenthal,  28 . Jan . Die hiesige und Neudorfer
Ortsgruppe des „Nass. Bauernvereins " ladet zu einer öffent¬
lichen Versammlung ans Sonntag , den 1. Februar , nachmittags
4 Uhr, in den Saal zum „Rheingauer Hof" dahier ein. Redner
ist Herr Generalsekretär Erbacher. — Bei dieser Gelegenheit
sei mitgeteilt , daß mit der Mitgliedschaft des „Nass. Bauernk-
vereins " keinerlei Haftver 'pflichtungen  übernommen
oder verbunden sind. Die Mitglieder zahlen nur einen Jahres¬

beitrag von 1 Mark , wofür denselben das Vereinsorgan gratis
zugestellt wird . Alle gegenteiligen Behauptungen beruhen ans
falscher Information oder böswilligen Entstellungen.

C a u b , 29. Jan . Der seit Christabend verschwundene Tüncher-
meister Jäger von Kost Heim-Mainz ist hier im Rhein gelandet
worden . Er hinterlästt Frau und mehrere unmündige Kinder.

Rassauisches aus dem
Preuh . Abgeordnetenhause

(Auszug aus dem stenograph . Bericht der 10. Sitzung v. 23. Jan .)
. Aba. Dr . Dahlem (Zentrum ) : Ich möchte Ihr Augenmerk
darauf lenken, daß die holländischen Fischer  am ganzen
MUtelrhern in Entfernungen von je 500 Meter zwei Fischkutter
auf dem Rhein liegen haben , so daß der ganze Rhein sozusagen
abgegrast wird . (Hört , hört !) Die Aale, die gefangen werden,
werden nach Cöln und anderen Städten geschafft; die andere
Fische werden zum kleinen Teil in den nächsten Orten verkauft , der
größte Teil der Fische aber geht kaput. (Lebhaftes Hört , hört !)
Denn , meine Herren , die Fische Iverden aus den Fangapparaten erst
nach längerer Zeit ausgelesen , so daß sie nicht mehr lebensfähig
send. (Hört , hört !) Meine Herren , man kann es nicht verstehen,
wre dre Regierung dazu kommt, die gesamte Fischerei auf dem
Rhem in dieser Wesse zu verpachten . (Sehr wahr !) Die einheimi¬
schen Fischer sind dadurch natürlich ruiniert . Es liegt w klar
auf der Hand, daß der kleine einheimische Fischer dagegen nicht
mehr aufkommen kann. (Sehr wahr ! Hört , hört ! — Rufe : IW»
erhört !) Der kleine Fischer wird außerdem noch dadurch geschädigt,
daß verschiedene kleinere Beamten die Fischerei Pachteten und dann
ihre Pachtrechte an die holländischen Fischer abtraten . (Hört,
hört !) Man sollte doch' glauben , daß dagegen eingschritten wer¬
den müßte . Ich werde wahrscheinlich diese Beschwerde beim Etat
des Herrn Eisenbahnministers nochmals portragen . (S ,r gut !)
Man kann einem Beamten zwar das Recht nicht nehmen, ' sich
auch an der Fischerei zu beteiligen ; daß er aber nunmehr das Recht
pachtet und zu bedeutend höherem Preise dieses selbe Recht weitet
verpachtet , da hört doch wirklich alles auf ! (Hört , hört ! — Abg.
Dr . Warenhorst : Die Asterverpachtung ! muß verboten werden !)
Der Herr Minister sollte in dieser Sache wirklich eingveifen, damit
zunächst die Verpachtung an die holländischen Fischer nicht mehr
vorgenoinmen werden darf . (Sehr richtig !) Denn es handelt sich
tatsächlich um die Fortexistenz kleiner und kleinster Leute am
Rhein . Gerade die kleinen Fischer sind bisher am Rhein zahl¬
reich gewesen; 'aber durch diese holländische Fischerei sind sie
beinahe ruiniert . Es ist mir gar keine Frage , daß , wenn nunmehr
eingegriffen wird , die Leute wieder hochkommen. Wozu nutzen
denn die 150 000 Mark , die in den Etat eingestellt werden , und
von denen doch sicherlich ein Teil für den Rhein bestimmt ist ? Es
nutzt nur den holländischen Fischern unseren einheimischen Leuten
üutzt es nichts . (Sehr richtig '!) Man begreift es tatsächlich nicht,
daß am Rhein auf je 500 Meter Entfernung ' — ich glaube , es geht
bis in die Nähe von Bingerbrück — zwei holländische Fischer nun¬
mehr Tag und Nacht die Fische aus dem Rhein schaffen, zum
Teil verkaufen , zum Teil kaput geben lassen. (Hört , hört !) Meine
Herren , ich möchte den Herrn Minister dringend bitten , der Sache
doch erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen . Es handelt sich tatsäch¬
lich um das Wobl und Wehe kleinster Leute am Rhein . Daß ich
in dieser Weise Ihnen das hier ansgeführt habe, meine Herren,
ist, glaube ich, nötig , um Ihnen zu zeigen, wie weit die Fiskalität

/heute geht. (Sebr richtig !) Ich kann mir nicht anders denken,
daß die höhere Behörde es wesentlich deshalb gemacht hat , um
laus der Fischerei ein Plus heraus zu ziehen. Meine Herren , man
sollte doch den kleinen Leuten am Rhein speziell die Möglichkeit
geben , für nicht besonders hohe Kosten zu ihrem Lebensunter¬
halt beitragen zu können. Aber durch diese holländischen Fischer
wird das vereitelt , vernichtet , so daß Sie meine Bitte sicherlich
als berecbtiat anerkennen werden , daß der Herr Minister der Sache
erböhte Aufmerksamkeit widnten und schleunigst Whilfe schaffen
möge. (Lebhafter Beifall .)

Aus Wiesbaden
Die Zweite Abstimmung

über die Wahl eines ersten und zweiten Vorsitzenden der
AAgemeinsn Ortskrankrenkafse Wiesbaden

ist gestern abcrrd vor sich gegangen und hat folgendes Ergebnis gehabt;
Wahl des ersten Vorsitzenden.

Arbeitgeber und Arbeitnehmen stimmen getrennt:
Arbeitgeber: Gcrich 3 Arbeitnehmer:  Gerich 7

„ Jeckel 3 „ Jeckel S
6 „ 12.

Wahl des zweiten Vorsitzenden.
Arbeitgeber-und Arbeitnehmer stimmen mit einfacher Majorität:

Krämer (bürgerlich) I 8
Lieser (sozialdemokratisch) 9
Weißer Zettel 1

>18 Stimmen
-Die Wahl des ersten Vorsitzenden ist also wieder ergebnislos ver¬

laufen und muß jetzt das Versicherungsamt einen Vertreter einsetzen. sDa-
gegen ist der Redakteur an der sozialdcm. „Volksstimme", Herr Lieser,
mit 7 sozialdemokratischen Arbeitnehmer - und zwei Arbeit¬
geberstimmen  znM ! zweiten Vorsitzenden gewählt
worden.

trachtete sie mich mit kalten, 'prüfenden Blicken von der obersten
Schleife meines Hutes bis zum Kleidersaum.

„Ferrars ", erwiderte ich kurz.
„Haben Sie schon eine ähnliche Stellung bekleidet?"
„Ich war zwei Monate Gesellschafterin bei einer Dame ."
„Sind Sie kinderlieb?"
,(Jch . . . ich glaube ja . Mlein ich hatte bis jetzt noch! nicht

viel mit Kindern zu tun ."
„Musikalisch ?"
„Ja , auch spreche ich geläufig deutsch." , .
„So ?> Und können Sie nähen und zuschneiden, und! sind!

Sie bereit , sich im Hause nützlich zu machen?"
„Ja , mit Vergnügen ."
„Nun, ich habe zwei Mädchen von Sieben und -Neun 'und

einen Jungen von Vier . Ich möchte sie nicht gern nach England
schicken, denn das ist ein teurer Spaß , und da dachte ich, statt
dessen eine Erzieherin !zu nehmen. Wie alt sind Sie ?"

„Ich war letzten Dezember Einundzwanzig ."
,;Ah, Sie sehen viel älter aus . Was veranlaßte Sie , nach

Indien zu kommen?"
„Ist die Beantwortung dieser Frage notwendig ?"
„Natürlich !" fuhr sie mich an.
„Ich kam, um mich zu verheiraten ."
„Ah . . . so !" rief sie und sah mich mißtrauisch fragend 'an.
„Die Heirat aber zerschlug sich."
„Düs ist ja auffallend . Haben Sie keine Freunde in Indien ?"-
„Nein ."
„Ich kann nicht begreifen , warum Sie nicht nach! England

Zurückgekehrt sind. Leben Ihre Eltern noch?"
„Nein , sie starben , als ich noch ein kleines Kind war ."-
„Was sind Ihre Bedingungen ?"
„Ich dachte, fünfzig Pfund monatlich und freie Wäschv.

stammelte ich.
Mrs . Smith lachte laut und unverschämt auf . „Ich bitte

Sie , daran ist ja gar nicht zu denken. Ich hatte die Absicht, Ihnen
fünfundzwanzig Rupien monatlich anzubieten ." (Also die Hälfte
meiner Forderung und die gleiche Summe , die Fitz Alan zurück-
gewiesen hatte !) „ Sie werden die Annehmlichkeit haben, im Ge¬
birge zu wohnen , was hoch anznschlagen ist. Obwohl ich auch
eine Ajah für die Kinder habe, müssen Sie sich doch stets um
sie kümmern und natürlich die Mahlzeiten mit ihnen einnehmen,
sie unterrichten und ihre Kleider ausbessern . Ueber all solche Ein¬
zelheiten muß man vollständig im klaren sein."

Dies war nun allerdings kein sehr verlockendes Anerbieten.
„Nun , was sagen Sie zu meinen Vorschlägen ?" fragte fte

ungeduldig mit dem Füße auf den Boden stanrvsend.

„Ich möchte es mir gern noch überlegen " ,̂ antwortete iÄ>
vorsichtig.

„Ah, wirklich?" antwortete sie giftig . „Ich kann mich doch
Wohl bei Ihrer letzten Herrschaft nach Ihnen erkundigen ?"

„Nein , die Dame reiste ganz plötzlich nach Japan ab , und
t  meine Briefe , Zeugnisse und der größte Teil meines Geldes wurden

mir auf der Reise nach Madras gestohlen."- n
„Aber Sie werden doch irgend jemand in Indien kennen?^„Meine beste Freundin ist gestorben, ihr Mann mußte nach

England zurückkehren, und an meine anderen Bekannten hier
möchte ich mich nicht gern wenden."'

„Die Verwandten des jungen Mannes natüxlich 'ß warf sie
starsch dazwischen.

Ich fühlte , wie mir das Blut in die Wangen stieg, und
schwieg.

„Das soll also heißen, daß Sie tatsächlich keine einzige
Empfehlung haben ?" fragte sie, ihren Stuhl zurückschiebend.

„Ich kann mir eine Menge .aus England verschaffen, wenn
Sie Geduld haben und rftir so lange Ihr Vertrauen schenken
wollen . Mit jeder Post erwarte ich eine Empfehlung von
Evans , der Forstmeister im Bezirk Lohara ist. Seine Frau w«r
meine Freundin , sie starb aber ganz plötzlich, und er mußte
nach England reisen . Ich verspreche Ihnen ", fügte ich im
danken an meine leere Kasse und die nicht bezahlenden Kow
gänger in der Crundallstraße hinzu , „ daß ich alles tun wende,
mir Ihre Zufriedenheit zu erwerben . Ich bin ein anständigem
Mädchen . .

„Ja , ja ", spottete sie, verächtlich den Mund verziehend,
„das sagt jede Abenteurerin ."

„Gnädige Frau !"
„Sie brauchen nicht so auszufahrcn . Ich kenne mW E

mit dieser Art hübscher, gut angezogener und anspruchsvoller
Mädchen. Sie haben sich in irgend eine alberne Heiratsgeschinw
eingelassen, die daun verkracht ist, und ohne Empfehlungen ver<
suchen Sie nun , sich durch die Türe meiner Kinderstube wied^
in die anständige Gesellschaft emzuschleichen. Dafür danke w
aber/'

Ich war so bestürzt über diese rohe und grausame Rede,
und so heftig zitterten meine Lippen , daß ich kein Wort hervor-
W'bringen vermochte.

„Und nun ich Sie näher betrachte, erinnere ich mich auw.
Sie in Gesellschaft lärmender , aufgeputzter Eurasier gesehen
haben. Anständige Mädchen von gutem Ruf Verkehren nicht wV
solchen Leuten ."

(Fortsetzung folgt.)
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Verein für nass. Altertumskunde und Geschichtsforschung
Ueber Ravenna und seine Denkmäler sprach am Mittwoch¬

abend Dr . Behn,  Assistent am Zentralmuseum in Mainz . In
Ravenna bewegt man sich zwar nicht auf so universalgcschicht-
lichem Boden wie in Rom, aber dafür sind die Spuren der Ver¬
gangenheit , die hier wesentlich nur einer einzigen Periode ange¬
hören aus dieser Zeit , auch in einzigartiger Weise vertreten . Ra¬
venna ist eine uralte Stadt etruskischen Ursprungs . Aber die
Ueberrcste römischer, geschweige etruskischer Zeit sind hier gänz¬
lich untergegangen . Der Kaiser Honorius verlegte 404 seine Re¬
sidenz von Rom in diese feste, nur von einer Seite zugängliche
Stadt . Seine Schwester Galla Placidia erbaute hier ihr Mauso¬
leum, das noch erhalten ist. Es ist eine äußerlich schmucklose
Kapelle, in Kreuzform , deren Wirkung im Innern mit der mit
Mosaiken bedeckten Kuppel und dem matten , durch kleine Fenster¬
öffnungen einfallendem Zwielicht aber eine ganz außerordent¬
liche ist. Galla Placidia hat Ravenna noch mit dielen Kirchen
geschmückt. Die Römerherrschaft wurde in Ravenna ab gelöst durch
den Germanen Odoaker, der wieder Theuderich und den Ost¬
goten weichen mußte . Auch in der Ostgotenzeit war Ravenna
die Hauptstadt Italiens . Theoderich baute sich hier einen pracht¬
vollen Palast . Unter seiner 'Regierung wurde die Kirche St . Vitale
hngefangen , die erst vollendet wurde , als Byzanz schon das
Gotenreich überwunden hatte . Deshalb ist diese Basilika auch
eine Hauptvertreterin des rein byzantinischen Charakters . Der
Vortragende beschrieb dieses Bauwerk in allen seinen interessan¬
ten Einzelheiten . Gerade die Mosaikdenkmäler dieser Kirche sind
von unvergleichlichem Werte . Neben St . Vitale begann schon
Theoderich die schöne Basilika St . Apollinare Nuovo zu bauen.
Auch diese Kirche ist mit schönen Mosaiken geschmückt. Ter Palast
Theoderichs stellt eine Fassade von Säulenstellungen in Nund-
bogenform dar , zwischen denen jetzt geschmackloswirkende weiße
Vorhänge angebracht sind. Sie sind nicht ursprünglich , sondern
sollen die Bildnisse des Ostgotenkönigs und seiner Paladine , die als
die Vertreter der arianischen Lehre dem athanasischen Byzanz
anstößig erschienen, den Blicken entziehen . Der Vortragende ging
dann über auf die übrigen kirchlichen Baureste aus der Ostgoten-
zcit. Nur ein Denkmal sei noch erwähnt , das Grabmal Theoderichs,
bei dem sich wohl der klassisch-antike Charakter des Baues geltend
wacht, das aber durch den es bedeckenden gewaltigen Steinblock
an unsere deutschen Hünengräber erinnert und so ein Symbol einer
von germanischem Geiste durchdrungenen römischen Kultur dar¬
stellt. Der interessante Vortrag , der auch die außerhalb der Stadt,
liegenden alten Basiliken St . Maria in Porto und St . Apollinare
ln Classe fnori noch vorführte , fand den lebhaftesten Beifäll der
sehr zahkreich erschienen Zuhörer.

In letzter Stunde
Am 31. Januar läuft die Frist der Einschätzung zum Wehr bei¬

trag  ab . Ein letztes erklärendes Wort dürfte also wohl am Platze sein.
Personen, die Vermögen von nicht mehr als 50000 Mark bei Ein-
kommen von Nicht über 2000 Mark oder Vermögen von nicht mehr
As 4000 Mark haben, also zum Wehrbeitrag nicht herangezogen werden
können, sind vielfach der Meinung, daß sie auch nicht verpflichtet seien,
eine Vermögenserklärnng zum Wehrbeitrag vbzugeben. Diese Auf¬
lassung ist falsch und die Nichtabgabe der Erklärung  wird in
solchen Fällen mit einer Ordnungsstrafe bis zu 6 00 Mark
bedroht (die ebmfälls vorgesehenen Stenerznschlägekommen hier nicht
ln Betracht, da ja ein Beitrag nicht zur Erhebung gelangt). Nach § $ 6
des Gesetzes ist — wie es ja mich in den amtlichen Bekanntmachungen
steht— zur Abgabe einer Vermögenserklärnngverpflichtet jeder, der ein
Vermögen von mehr als 20 000 Mark oder bei einem gleichzeitigen Ein¬
kommen von mehr äls 4000 Mark eilt Vermögen von mehr als

.10000 Mark hat, oder der Personen vertritt, die derartige Vermögen
bezw. Einkommen haben. Tie Verpflichtung zur Abgabe der Ber-
^ögenserklärnng ist ganz unabhängig davon, ob das Vermögen oder
Einkommen nachher zum Wehrbeitrag herangczogen werden kann, oder
ob die Befreiungen des § 12 des Gesetzes eintreten. Es wäre vielleicht
Zweckmäßig gewesen, wenn in den amtlichen Bekanntmachungennoch
Ausdrücklich hierauf hingewiesen und betont worden wäre, daß der Kreis

Deklarationspflichtigen viel weiter gezogen ist als derjenige der Bei¬
tragspflichtigen. Der Zweck dieser Bestimmung ist natürlich, es in
zweifelhaften und Grenzfällen nicht dem Ermessen des Beitragspflichtigen
?u überlassen, ob er die Beitragspflicht als gegeben ansieht oder nicht,
sondern diese Entscheidung der Steuerbehörde vorzubehalten und ihr die
dazu nötigen Unterlagen zu verschaffen.

Es herrscht ferner Unklarheit über die bei der Deklaration zur
Wehrsteuer gestatteten Abzüge. Allgemein wird angenommen, daß ein
Viertel der Hanshaltungsspcsenvon dem am 31. Dezember 1913 vor¬
handenen Bargeld, Bankguthaben oder sonstigen Guthaben abgezogen
werdm darf — das jst auch richtig, aber folgende Bedingungen sind
baran geknüpft: 1. das am 31. Dezember 1913 vorhandene Bargeld
oder Guthaben muß ans Einkünften des abgelaufenen Jahres herrühren,
"• es muß zur Bestreitung der laufenden Ausgaben für drei Monat«,

h. für die Zeit bis 1. April 1914, dienen. Wenn also das Bargeld,
Bankguthaben usw. durch Verkauf von Wertpapieren, von anderen Wert-
Gegenständen, durch Kapitalrüĉ ahlung oder Uebertrag erzielt wurde,
oarf nichts abgezogen werden. Ebenso darf nichts abgezogen werden,
v>enn das Bargeld, Bankguthaben usw. für andere Zwecke als zur Be¬
streitung laufender Ausgaben bestimmt ist. Als Guthaben gilt nur ein
solches, das dem Gläubiger täglich zur Verfügung steht, nicht aber eines,
das ans einen bestimmten Termin ausgeliehen ist.

Falsche gwanzigmarlrstücüe
Tie Falschmünzer sind noch immer eifrig bei der Arbeit, ohne daß

ks bis jetzt gelungen wäre, ihrer habhaft zu werden. Das Neueste an

Kleines Feuilleton
* Ein glänz end er Reinfall.  Ein französischer Jour-

^Aist hat den hervorragendsten Parlamentariern einen Streich
Lchpielt, der in der ganzen Welt eine ungeteilte Heiterkeit hervor-
vusen wird . Hören wir , was der „Matin " am 23. ds . Mts . dar¬
über schreibt: Seit gestern zählt Frankreich einen großen Wann
weniger und einen großen Uzvogel mehr . Der große Mann heißt
söcgesippus Simon : er hat sich in das Nichts zurückgezogen, aus
(lCTtt ihn : die tolle Laune eines unserer Kollegen, des Herrn Paul
Krault vom „Eclair "> entstehen ließ . — Herr Birault wollte an
Anem Falle zeigen, mit welcher Leichtigkeit man bei uns Ehren-
uusschüsse gründet , um unbekannten Größen Denkmäler zu er-
Rwten , und mit welcher Leichtigkeit man die Unterstützung _Be»
ttimter Parlamentarier erhalten kann. Er ließ daher vor einigen

Monaten wunderschöne Briefe drucken, die am Kopf die Worte
rugeu : „Ausschuß zur Jahrhundertfeier von Hegesippus Simon ",

"wen las man die Worte:

falschem Geld sind falsche Zwanzigmarkstücke. Sie tragen das Bildnis
Kaiser Wilhelms II ., das Münzzeichen A und die Jahreszahl 1890.
Sie fühlen sich fettig an, sind dünner als echte Dvppelkronen und
haben ein Mindergewicht von 2 Gramm. Der Klang der Münze ist gut.
Tie Bildseite hat das Aussehen, als wenn sie mit Säure geätzt worden
sei, obwohl die Prägung des Bildnisses selbst äußerst scharf innd
gut gelungen ist. Tie Inschrift auf der Bildseite dagegen, ebenso wie
das MünzzeichenA, sind sehr undeutlich geprägt, wie auch die Adlerseite
ein verschwommenes Aussehen hat. Die Kennzeichen der falschen Gold¬
stücke sind bei einiger Aufmerksamkeit leicht zu bemerken, sodaß es nicht
schwer sein dürste, sich vor Verlust zu schützen.

Rodelbahn Thausseehaus
Der Betrieb auf der in Unterhaltung der Stadtgemeinde Biebrich

stehenden Rodelbahn am Bahnhof Chausseehaus  ist jetzt wieder aus¬
genommen.

1. Bunter Faschingsabend
Außer den bereits gestern genannten Künstlern sind noch zur Mit¬

wirkung gewonnen worden: die Chansonniere Clarissa Ro'oin und der
jugendliche Komiker George Rottenburg, der außer humoristischen Rezi¬
tationen und Liedern zur Guitarre ein ganzes Barixteeprogramm paro¬
dieren und gemeinschaftlich mit Fräulein Rodin die beiden populärsten
Duette ans der neuesten Posse: „Wie einst im Mai", darunter >,Es war
in Schöneberg" zum Vorträge bringen wird.

Gerichtspersoualien
Gerichtsassessor Leist,  zurzeit in Hochheim, ist dem Amtsgericht

in Hechingen als Hilfsrichter überwiesen. — Aktuar Stelzer  von
hier ist an das Amtsgericht in Frankfurt, Aktuar Greuling  von Höchst
an das Amtsgericht in Idstein versetzt.

Eine Abenteurerin
Ein förmlicher Roman spielte sich am Mittwoch vor der Straf¬

kammer in Mainz  ab . Die bisher unbestrafte 27jährige Schauspielerin
Emmla Gemm  aus Marburg, wohnhaft zuletzt in Wiesbaden,
hatte sich liegen Betrugs und Urkundenfälschung zu verantworten. Die
elegant gekleidete Künstlerin wurde aus der Untersuchungshaft vorgcführt.
Es wurde ihr zur Last gelegt, in den Jahren ‘1912 und 1913 eine
Pensionsbesitzerin in Wiesbaden  um 200 M ., einen Wirt von
Mainz um 2800 M. u'nd die Frau eines Mainzer Kaufmanns um 1200
Mark betrogen zu haben. Ferner soll sie auf den Namen eines Amts-
gerichtsrats von Mainz und auf den Namen der Schwägerin des durch
Selbstmord geendeten Kreisarztes, Medizinalrats Dr . Lindenborn
in Mainz , Schriftstücke gefälscht und davon Gebrauch gemacht haben.
Tie Angeklagte lernte vor 5—6 Jahren in Wiesbaden den Kreisarzt Dr.
Lindenborn ans Garmisch, der damals in Groß-Gerau und später in
Mainz tätig war, kennen. Lindenborn interessierte sich für die An¬
geklagte, die damals unter dem Künstlernamen Luzi Donglas  in Wies¬
baden schauspielerisch austrat. Er veranlaßte sie, nach ihren Angaben,
der Bühne zu entsagen. Zu ihrer Aushaltnng verwendeteL. namhafte
Beträge, die er ihr monatlich znsandte. Tie Angeklagte nützte das
Verhältnis,mit dem Arzt, der ihr auch ein Legat von 5000 M. .aussetzte,
gehörig ans , stand dann aber, als Dr . Lindenborn Selbstmord verübte,
verlassen da und verlegte sich nun auf Schwindelmanöver. Ter Staats¬
anwalt beantragte IV- Jahre Gefängnis. Der Verteidiger wies auf die
Not hin, in die !die Angeklagte nach dem Tode des Arztes geraten
sei, er beantragte eine milde Strafe und bezüglich der Fälschung des
Namens des 'Amtsgerichtsrats auf Freisprechung zu erkennen. Das Gericht
sprach in dem letzteren Falle die Angeklagte frei, weil sie iedenfalls nur
die Ladung zu dem Termine für die Eröffnung des Nachlasses vorgezeigt
habe, in den übrigen drei Betrugsfällen und zur Fälschung des Briefes
wurde sie zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. Von der llntersuchnngs-
hast wurden 2 Monate auf hje Ktrafe angerechnet'. Die Angeklagte
nahm die Strafe an.

Kameradschaftlich
Der 22jährige Fuhrknecht Wilhelm Seit -; von Wiesbaden,

der anc 14. Mai 1913 in Höchst einen Kollegen um Kleidungs¬
stücke, Nahrungsmittel und sonstige Gebrauchsgegenstände bestahl
und bei seiner Festnahme am 11. Januar d. I . in Höchst dem
Beamten einen falschen Namen angab , wurde deshalb heute von
der Strafkammer tzn 4 Monaten Gefängnis und einer Woche
Haft verurteilt. Der wilde Mann

Der Schuhmacher Anton Breidenbach  von hier sollte sich!
wegen Diebstahls heute vor der Strafkammer verantworten . Dort
gebärdete er sich wie ein Wilder , wollte erst nicht in die Anklage¬
bank, als er schließlich gefesselt von 2 Beamten ans seinen Platz
gebracht worden , aus ihr nicht heraus , als das Gericht die Ver¬
handlung vertagte , weil Br . nicht verhandlungssähig war . Das
Gebühren des Angeklagten , der sich auch noch wegen Raubs in
-Nürnberg zu verantworten hat , erklärt sich daraus , daß lsich
bei ihm. da er an und für sich schon hysterisch veranlagt ist, diese
Veranlagung in der Haft bedeutend gesteigert hat.

Schöffengericht
Tie Ehefrau Katharina Haas  aus Schierstem hat einer Hans-

genossin gelegentlich freundschaftlicher Besuche Gegenstände verschiedener
Art wie Zigaretten, 1 Nachtjacke, Schere, Kisscnbezng usw. gestohlen.
Strafe : 2 Tage Gefängnis. — Der jugendliche, des Fahrens noch nicht
kundige'Knecht Robert Groß  aus Sonneuberg führte eines Tages (beim
Ueberfahren des Kaiser Friedrich-Platzes einen Zusammenstoß mit einem
radelnden Metzgerbnrschen herbei: Strafe : 10 M.

Fahrlässiger Falfcheid
Der Kaufmann Heinrich Simon in Biebrich  wohnhaft , ge¬

bürtig Uns Nied, der am 4. Oktober 1912 am Amtsgericht in Höchst da¬
durch fahrlässigerweise einen Offenbarungseid falsch leistete, baß er bei
Abnahme des Eides einige Grundstücke, die ihm gehörten, und die er

Die Finsternis werschwindet.
Wenn die Sonne aufgeht.

Hegesippus Simon.
Herr Birault wählte dann 100 Abgeordnete , 100 Senatoren

pr ^ 5 Gemeinderäte von Paris aus . Jedem von ihnen schrieb
ftnu Ct® endlich die Freigebigkeit eines großmütigen Gebers ge-
"tte , dem Hegesippus Simon ein Denkmal zu errichten, „diesem
^tzE "ufer und Lehrer der Demokratie ". Gleichzeitig wurden die
„77 Herren gebeten , sich als Ehrenmitglieder eintragen zu lassen,

«o Bei Jahrhundertfeier das Wort zu ergreifen . Birault
wartete ; heute hat er zusagende Schreiben von 9 Abgeordneten,

Senatoren und 3 Gemeinderäten . Ein wunderbarer Ausschuß!
wirklich große Männer haben einen so glänzenden wie

bei nicJ,t  existierende Hegesippus Simon . Herr Birault hätte
v , Ausbesser, Schluß zu machen, denn schon begann man , Lärm
« Klagen . Der bekannte Politiker Leon Bourgeois roch den
ŝ Alen zuerst. Trotz aller Anstrengungen hatte er in der Ge-
de^ te seine Spur von dem angeblichen Hegesippus Simon ent-
E]5. na können. Er warnte seine Kollegen, aber diese protestierten
Wirf r’. lie brachten sogar die Einladungsschreiben und ver-

^ ,' ie  miteinander . O Wunder ! Hegesippus Simon war bei
bna mi! 1 demselben Orte geboren. Dieser seltsame Vorläufer hatte
Vir / t J* *er  Welt gleichzeitig in 86 Departements erblickt. Herr
baiip " ^Ee nämlich seinen Vorschlag dadurch noch! schmack-

er gemacht, daß er jedesmal seinen Helden gls den „teuern

Landsmann " des Briefempfängers hinstellte . Welche Geburtsorte
hatte doch dieser Hegesippus Simon gewählt : Charancin , Poil,
Chanpoleon , Corcouron , Fiton -les -Cabanes , Ecully -la -Demi-
Lune, Pas -de-Jeu , St . Germain -les -Belle -Filles . (Das sind natür¬
lich lauter erfundene ulkige Ortsnamen .) Birault konnte fest¬
stellen, daß die Abgeordneten fast gar nicht auf Briefe antworten,
wohl aber die Senatoren , auch wenn sic ablehnten . In den Wandel¬
gängen des Abgeordnetenhauses und des Senatsgebändes sprach
man gestern fast nur von Hegesippus Simon . Einige „Ausschuß-
Mitglieder " putzten ihren Sekretär gründlich herunter , weil er
geantwortet habe, ohne sie zu fragen.

Wir selbst hatten Gelegenheit , uns mit einem der „Ehren¬
mitglieder ", Eugen Lintilhac , zu unterhalten . Alle Wett . weiß,
daß diese Vizepräsident des Senats ein wissenschaftlich gebildeter
Mann und ehemaliger Universitätsprosessor ist. Wir waren daher
nicht überrascht , als er uns sagte : „Hegesippus Simon ? Ich habe
keinen Augenblick daran geglaubt . Ich habe zwar geantwortet,
aber nur um weitere Aufklärungen zu bekommen." Nun batte
aber Herr Hintilhac geschrieben: „Ich gebe sehr gern meinen
Namen her , aber teilen Sie mir Näheres mit , denn meine Arbeiten
machen mir selbst weitere Nachforschungen unmöglich." — Die
gefoppten Abgeordneten und Senatoren werden noch lange an
diesdn Hegesippus Simon denken.

* Was die Soldaten essen.  In der Erkenntnis , daß
Personen , denen besonders schwere körperliche Leistungen znge-
mutet werden , auch eine besondere substanzielle Kost brauchen,
sind die Verwaltungen aller Heere der Welt mit Fleiß darauf
bedacht, für die Mannschaften einen Küchenzettel zusammenzn-
stellen, der den doppelten Zweck der organischen Ernährung zu
dienen und gleichzeitig den Magensaft zu gesteigerter Abson¬
derung anzuregen , aufs Beste erfüllt . Die Tagesrationen , die
wach diesen Grundsätzen zusammengestellt sind, weisen in den
verschiedenen europäischen Armeen folgende Posten auf : Deutsch¬
land : Frisches 'Brot 750 Gramm , oder 500 Gramm Zwieback.
Für die Mittagsmahlzeit werden für den Soldaten täglich ge¬
braucht 180 Gramm frisches Fleisch oder 120 Gramm Speck. .Hie
und da tritt an die Stelle des frischen auch geräuchertes Fleisch
oder Büchsensleisch nach Maßgabe von 200 Gramm pro Kopf.
Dazu 125 Gramm Reis , 250 Gramm Gemüse (Erbsen, Bohnen
oder Linsen), Ips Kilogramm Kartoffeln und 25 Gramm Salz.
Die Tagesration wird weiterhin durch 10 Gramm Kaffee und
17 Gramm Zucker ergänzt . Der Soldat der gemeinsamen öster¬
reichisch-ungarischen Armee erhält täglich. 840 Gramm frisches Brot
und für die Bereitung des Mittagsmahls nachstehend genannte
Zutaten : 100 Gramm frisches Fleisch, 20 Gramm erstklassiges

zum Schein seiner Mutter übereignet hatte, «mzugeben unterließ, wurde
um Freitag von der Strafkammer Wiesbaden zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Vermischte städtische Nachrichten
Die Eheleute Karl Knappik  und Philippine, geb. Lenket, von

hier, feiern um 2. Februar das Fest der silbernen Hochzeit.
Im Büro der städtischen Armenverwaltung wurde gestern

mittag eine Blechbüchse gefunden , die bei näherer Untersuchung
anscheinend Sand enthielt . Ein beiliegender Zettel bezeichnete den
merkwürdigen Gegenstand als „Bombe" und enthielt Drohungen.
Der Fund wurde der Polizei übergeben . An zuständiger Stelle wirb!
die ganze Sache als ein unpassender Scherz bezeichnet,

Holzversteigerung
Montag, 2 . Februar, vormittags, soll in dem Stadtwalde „Distrikt

Geisheck", links der unteren Aarstraße, das nachstehend bezeichnete Gehölz
versteigert wert t : 1. 1 Eichenstamm von 1.56 Festmeter, 2. 135 Eichen¬
stangen 1.—3. 'Klasse, 3. 14 Fichtenstämmchen von zusammen3.55 Fcst-
meter, 4. 14 Rmtr . Eichen Psostenholz, 5. 85 Tannenstangen 1. Klasse,
6. 103 Tannenstangen 2. Masse, 7. 1600 Tannenstangen 3. Klasse,
8. 1200 Tannenstangen 4. Klasse, 9. 236 Rmtr. Eichen- und Buchen-
Schcit- und Prügelholz, 10. 5 Rmtr . Birkenholz, 11. 7 Rmtr. Aspen¬
holz und 13. 7500 Buchen Plänterwellen. Das Holz lagert an sehr guter
Abfahrt, größtenteils direkt an der Aarstraße. Znsammenkr nft vorm.
10.30 Uhr an der Aarstraße, Restaurant Waldeck, Haltestelle der Elektr.
Buhn. — WcknstUg, 3. Februar , vormittags, soll im Walddistrikjj
Himmelöhr das nachstehend bezeichnete Gehölz versteigert werden:
1. 1062 Rmtr. Buchen Scheit- und Prügelholz und 2. 14000 Buchen
Plänterwellen. Zusammenkunft vormittags 10.30 Uhr vor der Restau¬
ration Bahnholz.

*
* Nach den Anstellungsnachrichten Nr . 5' für Militär¬

anwärter werden nach Hanau 8 Schutzleute und nach Frankfurt
einige Schutzleute gesucht. Meldungen sind an die Polizeidirektion
bezw. an das Polizeipräsidium zu richten,

Kunstnotrzen
* König !. Theater. (Spielplan vom 1.—9. Febr.l Sonntag:

Ab. C. „Lohengrin". Montag : Ab. D. „Die Stützen der Gesellschaft" .
Dienstag : Ab. A. „Hansel und Gretel". „Die Puppensee". Mitt¬
woch: Ab. B. „Hoffmanns Erzählungen". Donnerstag : Ab. C. „Der
fliegende Holländer". Freitag : Ab. A. „Gyges und sein Ring". Sams¬
tag : Ab. B. „Polenblut". Sonntag : Ab. B- „Oberon". Montag:
Ab. C. „Gyges und sein Ring".

* Residenztheater. (Spielplan vom 1.—7. Fcbr.) Sonn¬
tag, nachm. : „Monna Vanna". Abends: „Hochgeboren". Montag:
„Es lebe das Leben" . Dienstag : „Hochgeboren". Mittwoch: „Kammer¬
musik". Donnerstag : „Hochgeboren". Freitag : „Die spanischeF .iegc",
Samstag : „Traumnlns".

* Frau Leffler - Bnrckard  hat der Kaiser für ihre Leistung
als Kundry in der Erstaufführung des „Parsifal " in Berlin eine_mit
Brillanten und Rubinen besetzte Brosche, die in der Mitte das kaiser¬
liche W. trägt, verliehen.

Herr Michael Bohnen  vom Wiesbadener Hvfthcater wurde nach
der „Parsifal "-Aufführung am 24. Januar in Berlin vom Kaiser in
Audienz empfangen, der dem Künstler in Anerkennung seiner Leistung als
Gurnemanz eine Brillantnadel verlieh. Dieses Geschenk ist Herrn Bohnen
mit einem Schreiben des Generalintendanten Grafen Hülsen im Namen
des Kaisers übermittelt worden.

Kirchliches
b. Niedern 'hausen,  29 . Jan . Sonntag , den 1. Februar,

nachmittags 4 Uhr, Versammlung des Dritten Ordens für Nie¬
dernhausen und Umgeb ung , durch einen Pater ans ' Kelkheim.

Letzte Nachrichten
Kardinal Kopp und die Gewerkschaften

Paderborn,  29 . Jan . Die Redaktion des „Westfäli¬
schen Volks Blattes"  bringt an der Spitze der Frettags-
nummer folgende Erklärung : Der Ernst Der gegenwärtigen Si¬
tuation nötigte uns , an unseren Herrn Bischof Dr . Schulte  mtt>
der Bitte yeranzutreten , uns die ab solute Richtigkeit sämt¬
licher Angaben,  die in den beiden Artikeln des „Westfalischen
Volksblattes " über die bekannte Interpretation der pcipstlichen
Enzyklika singnlari quadam enthalten sind, zu bestätigen.  Der!
Bischof hat uns die Bestätigung gegeben.

Die Vorgänge in Ltratzburg
Straßburgi . Elf ., 2 '9. Jan . In der heutigen Sitzung der

Budgetkommission der Zweiten Kammer erklärte Unterstaatssekre¬
tär Mandel,  daß die gegenwärtigen Mitglieder der Regierung
ihre weitere Tätigkeit bis zu der aus Berlin erwarteten Entschct-
dung nur als die eines G e schä ftSmi  miste rin  m s ausfasscn
könnten . Die Budgetkommission begann die Etats der Verwaltung
des .Innern und schloß mit dem Etatsgesetz die Kommisstons-
beratnng des Budgets ab. Für den Verband ftir Jugendpflege
waren 10 000 Mark gefordert , welche die Budgetkommrsston ein¬
mütig gestrichen hat . Man könne sich nach Zabern von der Tätig¬
keit eines Verbandes , der mit der Zivilverwaltnng zusammen«
arbeiten solle, nichts versprechen. Auf fortschrittlicher Seite wurde
dann betont , daß man den unter dem Protettovat ^ esGrafenWe^

fettes Ochsenfleisch, 120 Gramm Gemüse, 30 Gramm Konserven,
25 Gramm Salz und 20 Gramm Kaffee und Zucker. Im englischen
Heere setzt sich die Tagesration aus folgenden Einzelheiten zu¬
sammen : 566 Gramm frisches Brot , 157 Gramm frisches, ge¬
pökeltes oder Büchsensleisch, 220 Gramm frisches Gemüse, ecu
siebtel Liter Tee, 15 Gramm Kaffee, 20 Gramm Zucker, 10 Gramm'
Salz , ein zehntel Liter Zitronensaft und ebensoviel Rum . Bei den
Schwcizertrup 'pen sind die drei folgenden Berproviantiernngs-
methoden im Brauch . 1. Barzahlung für die Selbstbeköstigung
in Höhe von 80 Pfg . pro Kopf. 2. Ernährung in den Bürger¬
quartieren . 3. Lieferung von Lebensmitteln in natura , und zwar
in folgendem Verhältnis : 750 Gramm Brot , 375 Gramm frisches
Fleisch, Bohnen , Erbsen , Reis und Kartoffeln im Gewicht von
200 Gramm , Salz 20 Gramm , Kaffee 15 Gramm ' und 20 Gramm
Zucker. Der französische Soldat erhält gemeinhin pro Tag : Brot
als Bcispeise 750 Gramm , zur Suppe 125 Gramm frisches Fleisch,
300 Gramm frisches Gemüse, 200 Gramm Gemüsekonserven, Zucker
und Kaffee je 10 Gramm . Der tägliche Küchenzettel des russischen
Soldaten besteht ans folgendem : Brot aus Roggen - oder Mais¬
mehl 300 Gramm , Suppe auf Roggenmehl mit Fett - oder Butter¬
zusatz 135 Gramm , frisches Ochsenfleisch 203 Gramm , 32 Pfg.
für Gemüse pro Kopf, 3 Gramm Tee und 10 Gramm Zucker. In
der spanischen Armee umfaßt die .Lebenslieferung : 700 Gramm
Brot , 250 Gramm frisches Fleisch oder Fische, 200 Gramm Ge¬
müsekonserven, 60 Gramm Butter , Speck oder Olivenöl , 15 Gramm
Salz , 10 Gramm Kaffee, 25 Gramm Zucker und im Durchschnitt
pro Woche einen halben Liter Bier oder Wein. In Italien setzt
sich die Tagesration des Soldaten wie folgt zusammen : 750
Gramm Brot , 200 Gramm frisches Ochsenfleisch oder Gefrier¬
fleisch, 200 Gramm Reis , 12 Gramm ungervstetcn Kaffee und
15 Gramm Zucker. Für Salz , Speck oder Gemüse erhält jeder
Mann eine Beisteuer von 8 centesimi zur Mirtagsmahlzeit . Dazu
treten jährlich 280 Extraportionen von Wein oder Kaffee, dar¬
unter 30 von Wein.

* Schlagfertig.  Prinzipal (zu dem sich neumeldenden
Kommis) : „In erster Reihe ist es nötig , daß Sie die Branche genau
kennen." — Kommis (für sich) : „Donnerwetter , nun habe ich
vergessen, was für eine Branche es ist ! Nun , 's wird schon gehen.
(Laut) : Kenne den Artikel sehr genau , bin viel damit gereist."
— Prinzipal : „Sie scheinen nicht zu wissen, worum es sich handelt;
ich bin Unternehmer für Sekundärbahnen ." — Kommis : „Eben,
eben ; ich meine , bin viel mit der Sekundärbahn gereist."

* Fataler Doppelsinn .Fräulein (im .Hotel) : „Bitte,
Kellner , bestellen Sie mir lieber statt Gans einen Hering !'" —
Kellner (in die Küche rufend ): .Also für die Gans einen Hering !"
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stehenden Verbänden wohl einen gewissen Beitrag zur Verfügung I
stellen könne , da aber der Statthalter seinen Platz verlassen |
müsse , wolle man zunächst abwarten . >ver sein Nachfolger werden
würde . Zur Berpreustnng der elsaß ^lothringischen Jugend seien
leine Landesm 'ittel verfügbar . Auch prinzipielle Bedenken gegen
den Geist der staatlichen Jugendpflege wurden erhoben . Dienstag
beginnt die zweite Lesung des Etats im Plenum.

Wahlrechtsdemonftration in Braunschweig
' Brannschweig.  30 . Jan . Gestern Nachmittag hielten

die Sozialdemokraten  in den braunschweigischen Städten
Versammlungen  ab . um gegen das Drciklassenwahl-
recht  zu protestieren . Nach Schluß der Versammlung zog eine
nach Tausenden zählende Menge durch die Straßen und auch
ü N d e m h e r z o g l i ch e n R e s i d e n z s ch l o ß vorbei,  wo sie
auch versuchte unter Hochrufen aus das allgemeine Wahlrecht in
den Schloßhof einzudcingen . Dieser war aber abgesperrt . In
dem Steinweg kam es . wie das „Berliner Tageblatt " meldet,
öu einem Zusammenstoß  zwischen den Demonstranten und
der Schutzmannschaft . Die Polizei säuberte den Steinweg ; zahl¬
reiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Russische Rüstungen
Petersburg,  29 . Jan . Der Ministerpräsident hat in

einer Kommissionssitzung erklärt , der Duma werde demnächst ein
Gesetzentwurf betreffend die notwendigen Kredite für die
Landesverteidigung  zugehen , wobei e tr ä ckrt li che
Summen gefordert  werben würden.

*
Die Rhsinschiffcchrt

Mainz,  29 . Jan . Nachdem die Rheinschisfahrt nahezu
vierzehn Tage eingestellt war , konnte heute vormittag die Talfahrt
ab Mainz wieder ausgenommen werden . Auch von Mannheim
sind schon wieder etliche Dampfer mit Leerkähnen im Anhang
heute hier angelangt , llntcrhalb der Kostheimer Schleuse begannen
heute vormittag die Kasteler Pioniere mit der Sprengung des
Maineises , das stellenweise eine Dicke von 2 Meter erreicht hat.

Köln,  29 . Jan . Angesichts des anhaltenden Tauwettcrs'
wurde heute vormittag damit begonnen , die Schiffsbrücken zu
Köln und Mülheim wieder aufzufahren , da mit einem weiteren
Eisgang auf dem Rhein nicht mehr gerechnet wird . Auch der
Trajektverkehr ist überall wieder ausgenommen worden.

Vereinigung rheinischer Weinstommisstonäre
(Rheingau , Rheinhessen und Nahe ).

w i. Mainz,  29 . Jan . 1914.
Reute nachmittag 4 Uhr fand im Hotel „Mainzer Hof"

die Jahresversammlung des vorgenannten Verbandes statt . Den
Vorsitz führte Herr Falk -Bramigk -Mainz . Ein gedruckter Geschäfts¬
bericht lag vor . Die Vereinigung zählt 08 Mitglieder und besitzt
ein Vermögen von 1441 .12 Mark . Im abgelaufcnen 3. Geschäfts¬
jahr betrugen die Einnahmen 1401 .90 Mark , die Ausgaben
1274 .97 Mark . Der Ausschuß , bestehend aus 15 Mitgliedern (davon
entfallen auf den Rheingau 5, Rheinhessen 8 und die Nahe 2).
wurde wiedergewählt . Nach Erledigung der geschäftlichen Air¬
gelegenheiten hielt Herr Dr . Kissel von der Großherzogl . Wein¬
bauschule zu Oppenheim einen Vortrag über die Verbesserung
der Weine und die Benennung der Weine nach dem neuen Wcin-
gesetz. In der Versammlung zeigte sich eine starke Strömung
zugunsten einer Abänderung des bestehenden Mcingesetzcs nament¬
lich des § 3 betr . räumlicher und zeitlicher Begrenzung der
Zuckerung . ,

w
u . Oberlahnstein,  30 . Jan . (Im Tode vereint .) Nach¬

dem vor einigen Tagen der Bäckermeister Johann Walldorf zur
Erde bestattet wurde , folgte heute nacht demselben seine Gattin
nach längerem Leiden im Tode nach.

K ö l n , 29 . Jan . Ter Kassenbote Mierlow ' aus Breda war
nach Unterschlagung von über 100 000 Mark flüchtig geworden
und hatte einen Reisegenossen mitgenommen . Dieser Freund kehrte
gestern nachmittag hierher zurück und übergab den Behörden
22 000 Mark . Er erklärte , daß er mit dem Flüchtling zuerst nach
Antwerpen und dann nach Paris gereist sei. Dort habe er sich
von Mierlow getrennt , der beabsichtigt habe , über Paris nach
Venezuela zu fahren.

Literarisches
Alle hier aufcesührten Bücher und Zeitschriften sind zu bezieh n dnrch die Bnchh'.ndlnng

der Rheinischen BoUSzeitung

* Eine billige Richard Wagner - Ausgabe  erscheint
Anfang Februar bei I . Habbel in Regensburg . Sie enthält Ms etwa
900 Seiten die vollständigen Texte der Musikdramen:
Rienzi — Holläicher — Turmhäuser — Lohengrin — Rheingold Wal¬
küre — Siegfried — Götterdämmerung — Tristan und Isolde — Meister¬
singer — Parsifal mst einer Biographie , Einleitungen und Anmerkungen
von Tr . Franz Drexl und eiu Porträt . Tie billige Ausgabe kostet in
einen Band gebunden 2 M ., eine bessere in zwei '.Bände gebunden 3 M.
Bestellungen nimmt jetzt schon jede Buchhandlung entgegen. Man ver¬
lange ausdrücklich die Ausgabe Habbel/ {

* Liturgik  oder Erklärung der heil . Zeiten , Orte und Hand¬
lungen der kathol. Kirche von 's Joseph Kempf.  Heransgegcben
von Karl Faustmann , Relig .- und Oberlehrer in Mainz . Mit 17 ein-
gedruchen Holzschnitten. Vlll u . 139 S . Verlag von Ferd . Schöningh
in Paderborn . Brosch. 1.10 M ., gcbd. 1.60 M . — Daß der verdienst¬
volle Religionslehrer des Mainzer Gymnasiums , I . Kempf, mit seiner
Liturgik einen brauchbaren Leitfaden geschaffen, zeigt der Erfolg von
zehn Auflagen , die der Verfasser zu Lebzeiten noch besorgen konnte.
Wenige Tage vor seinem Hinscheiden Mariä Lichtmeß 1913 betraute
der nun Verewigte feinen früheren Kaplan , Herrn K. Faustmann , jetzt
Religions - und Oberlehrer an der Mainzer Oberrealschule, mit der
Neuherausgabe seines Buches. Der lehrhafte Charakter des verstorbenen
Verfassers , der immer auf die Sache ging und alles schöne Wortgcklingel
verschmähte, blickt durch jede Seite des Buches hindurch. Kurz Und
klar, solid und anregend belehrt dieser Leitfaden über alle heiligen
Zeiten , Orte und Handlungen , bringt die schönen Meßseqnenzen und die
wichtigsten Hymnen in lateinischer und deutscher Sprache.

* Der katholische Ehemann.  Lehr - und Gebetbuch von
Pater O t t o B i t s chn a n . 2. Auflage . Verlag : Ludwig Auer in .Donan-
wörth . Preis gebd. 1.50 M . — Das ist ein Gebetbuch, ganz den reli¬
giösen Bedürfnissen eines katholischen Mannes angcpaßt . Für den ge¬
diegenen Inhalt birgt der Name des Verfassers und auch die Ausstattung
ist so gewählt, daß jedermann seine Helle Freude daran haben muß.
Möge kein katholischer Ehemann säumen , dieses zweckmäßige Standes-
Gebetbnch recht bald in fleißige Benützung zu nehmen.

*Nimmundlies!  Von Schulrat H o chs che i d t . (Fr . Lintzsche
Buchhandlung , Trier .) 20 Pfg . — Ein treffliches Büchlein, das (auch
den Untertitel „Führer in das Leben" hat und sich die Aufgabe stellt,
die Mls der Schule zur Entlassung kommenden Knaben und Mädchen
vor den auf sic lauernden Gefahren zu ivarnen und ihnen die Wege
zu zeigen, auf denen sie sicher Glück und Seelenfrieden finden können.
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Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 26. Jan . : Rentner Aron Schwarz , 80I . ;

Ehefrau Margarete Kretzer, geb. Merkier , 31 I . ; Kaufmann Hermann
Leonhard , 57 I.

Aus dem BerLmslsbrn
Katholischer Gesellenv erein.  Am nächsten Sonntag,

1 . Februar , abends 8 Uhr, findet im Festsaale des Gesellenhauses unsere
diesjährige Abendunterhaliung mit Tombola und Ball statt . Alle unsere
verehrten Ehrendamcn , Ehrenmitglieder und Freunde sind hcrzlichst ein¬
geladen. Tie Programme hierfür können von heute ab beim Präses oder
Hausmeister abgeholt werden. Wir bitten unsere lieben Ehrenmitglieder,
in diesem Jahre ganz besonders uns bei der Veranstaltung der Tombola
durch Schenkung geeigneter Gegenstände zu unterstützen und uns zu helfen,
die Verlosung recht reichhaltig zu gestalten, da ihr Erlös für soziale
Vereinszweckezum Besten der zugereisten Mitglieder verwandt werden soll.

* Altarverein.  Dienstag , 3 . Februar , Arbeitsstunden in
St . B . von vorm . 10—12.30 Uhr und nachm, auf Maria Hilf von
3- 6 Uhr.

Wereinskarender
Samstag , 31. Januar

Gesellen -Verein . Abends von 8 Uhr ab ist die Sparkasse .geöffnet.
9 Uhr Sitzung des Dcklamatiousklub.

Fiirsorgsverem Johannesstift E. V.
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend.

Büro : Luisenplatz 8, pari . — Sprechstunden : Dienstag und Donnerstag:
Vormittag von 10- 11 Uhr. Samstag : Nachmittag von 4—5 Uhr.

rlathol . Männer - Fürsorgs - Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luisenplatz 8. Sprechstunden Dienstag , Donnerstag u . Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

Marktberichts
Wiesbaden,  29 . Jan . (Fruchtmark :.) Preise per Kilo : Hafer

16.40 M .. Richtstroh 4.40 M ., Krummstroh 4 M ., Heu 6.60- 7.40 M.
Angefahren waren 2 Wagen mit Frucht und 18 Wagen mit Stroh
und Heu.

Hadamar,  29 . Jan . Roter Weizen 16.09 M ., Weißer Weizen
15.40 M ., Korn 11.70 M . Futterncrfte 1(5.00 M ., Hafer 8.00 M .,
Butter , das Pfund 1.00 M ., Eier 2 Stück 20 Pfg.

Montabaur,  27 . Jan . Weizen (100 Kg.) 00 .00 M „ (p. Sack)
00 .00 M ., Korn (100 Kg.) 16.00 (p. Sack) 12.00 M . Gerste (100 Kg)
17.54, (p. Sack) 11.40 , Hafer (109 Kg.) 16.00 , sp. Sack 8 .00 , Heu
(100 Kg.) 4.80, (p. Ztr .) 2.40, Stroh (109 Kilo) 3 .00 per Ztr .) 1.59,
Kartoffeln , je nach Sorte , per Ztr . 0 .00—0.00 M ., Butter p. Pfund
1.10 M ., Eier 1 Stück 10 Pfg.

Neueste WstLerrvarts für Süddeutschland
1.—18. Februar

(Nachdruck auch apszugsweise verboten.)'
An den ersten zwei Tagen dieses Monats ist der Himmel leicht

bewölkt, Wind und Niederschläge sind gering , die Temperatur noch normal.
Vom 3.- 6. folgt noch Frühnebel , vorwiegend heiteres , trockenes

Wetter , während gleichzeitig die Kälte zunimmt . Vom 7. ab wechselt
Sonnenschein mit leichten Niederschlägen bei schwacher Lnftbewegung
und mäßiger Kälte.

Am 9 . und 10. ist vorwiegend sonniges , trockenes Wetter in Aus¬
sicht, die Lnftbewegung .ist gering.

Um den 11 . wird vom Ozean her eine Sturmflut beginnen , die
sich bald darauf auch in den südlichen Ländern Europas ausbreite » wird.

Vom 12.- 13. ist der Himmel vorübergehend noch heiter, Wind
und Wolken nehmen aber zu, worauf im Hochlande Schnee, in den tieferen
Lagen Schnee und Regen zu erwarten ist. ^

Mit dem 14. beginnt im allgemeinen Besserung, cs folgt vor¬
wiegend sonniges , trockenes Wetter , die Temperatur sinkt wohl etwas
unter den Nullpunkt , tagsüber ist es jedoch meist heiter und trocken bei
schwachem Winde.

Das ist durchschnittlich der Wittcrungscharakter in Mittel¬
deutschland,  wie oerselbe in der Broschüre : „Wie wird daS Wctt .r
im Jahre . 1914 " für jeden Monat berechnet ist. Dieseibe ist zu be¬
ziehen von der Buchhandlung „I . Keller u . Co." in Tillingen franko
53 Pfennige.

Für Süddcntschland und die angrenzenden Länder
Oesterreichs bis Wien w i r d nachfolgende Prognose
ausgestellt,  wobei jedoch nach Lage des Landes im Osten oder Westen
Deutschlands eine kleine Verschiebung vor oder nach degz bczcichneten
Tage ,eintreten kann.

1. Febr . Nachts Schnecfall , darauf meist bewölkt, wenig Sonnenschein,
Wind mäßig.

2. Febr . Nachts leichter Schneefall , dann abwechselnd trüb und heiter,
Wind schwach.

3 . >Febr . Nachts leichter Schnecfall , dann vorwiegend heiter , Wind
schwach.

4. Febr . Früh Frost und Nebel, dann meist trüb , Wind mäßig.
5. Febr . Früh Frost und Nebel, darauf Heber, Wind schwach.
6. Fabr . Früh leicht bewölkt, dann zunehmend trüb und windig,

wenig Sonnenschein.
7. Febr . Meist bewölkt, im Hochlande Schnecfall , Wind stark, fast

lein Sonnenschein.
8 . Febr . Meist bewölkt, zeitweilig Schnecfall , kurze Zeit sonnig , Wind

schwach.
9. Febr . Nachts Frost , dann meist heiter , Wind und Niederschläge gering,

10. Febr . Früh neblig, kurze Zeit noch heiter, abends trüb , Wind zu¬
nehmend.

11. Febr . Trüb , dann vorwiegend bewölkt, strichweise Schnecfall bei
starkem Winde.

12. Febr . Nachts Schnecfall , dann bewölkt, Wind stark, wenig
Sonnenschein.

13. Febr . Nachts stürmischer Schnecfall , im Ticslande fast Regen, wen'g
Sonnenschein.

14. Febr . Nachts Schnccböen, dann zeitweilig heiter, Wind abnehmend,
darauf Besserung.

15. Febr . Nachts Frost , dann vorwiegend h itcr , Wind zwing.
16. Febr . Nachts Frost , morgens Reis und Nebel, darauf vorwiegend

heiter, Wind mäßig.
G u n d e l f i n g e n im Januar 1914.

M a t t h a c u s Schmucker,  Stadtpsarrer.

Kurhaus pt Wiesbaden.
Samstag,  31 . Jan . Vormittags 11 Uhr : F r i't hkonzert

der Kapelle Paul Frendenberg in der Kochbrunnen -Trinkhallc.
1. Lothringer Marsch (Ganne ). 2. Ouvertüre zur Operette „Im
Reiche des Indra " (Lincke). 3. Frauenliebe und -leben , Walzer
(F . v. Blon ). 4. Karfreitagszauber aus „Parsifal " (Wagner ).
5 . Fantasie aus der Oper „Der Troubadour " (Verdi ). 6. Alte
Kameraden , Marsch (Teile ). Nachmittags 4 Uhr : Ab o n 'ne¬
in entskonzert.  Leitung : Herr Konzertmeister Adolf Schieriug.
1. Ouvertüre zur Oper „Der Kalif " von Bagdad " (A. Boieldieu ).
2. Albumblatt (R . Wagner ). 3. Finale aus der Oper „Die Regi¬
mentstochter " (G . Donizetti ). 4. Veilchen am Wege , Walzer
(O. Fetras ). 5. Ouvertüre zur Operette „Flotte Bursche"
(F . v . Suppe ). 6. Frühlings Erwachen , Romanze (E . Bach ). 7. Duett
und Finale aus der Oper „Martha " (F . v. Flotow ). 8. Freund¬
schaftsmarsch (P . Sousa ). Abends 8 Uhr im großen Saale:
Er st er bunter Faschingsabend.

Amtliche Wa^erstands -Nacheichtön
vom Freitag , 30 . Januar , vormittags li Uhr_

Rhein
ßeftern Ijcttte

Main
gestern heute

Waldshut. — — Wnrzbnrg. — —
Kehl. — — Lohr. - ' —
Maxau. — — Aschaffenbnrg. . . . -. —
Mannheim. — — Groß-Stcinhcim . . . 2.92 2.92
Worms. 0.19 0.16 Offenbach . . . . . — —
Mainz.
Bingen.

0.74 0.72
1.64

Kostheim . . . . .
Neckar

0.37 C.37

Caub.
Wo st

Wimpfen.
er st igt

Werdende Mutter
und Scibststilleudc vermögen Unterernährung und damit zu¬
sammenhängenden Beschwerden wirksam vorzubeugen , wenn sie
regelmäßig Scotts Emulsion nehmm . Hergestellt aus scinstem
Lebertran mit Kalk- und Nntronsalzen , ist sie ein leicht zu
nehmendes und verdauliches Stärkungsmittel , daS die Eßluft

dauernd anrcgt.

K.Eichhorn
Wiesbaden, Neugasse 20 , nächst der Marktstrasse

Wstt ©F*« üacIsE ’ ichSara
vom 80. Januar mittags 12 Uhr
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Perelit$bänl Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Gegründet IS *; » Mariritinsstraftc 7
(vormals: AllgemeinerVorschuß- & Sparkasscnverein.

Infolge Hsrabsstzung des ReichsLQNK - Zrns-

sstzss für Wechsel auf 4V/ 0 u. für Lomfeaed-
Oapiehen auf 2 '/ -°/°, fetzsu wir

für  Oaatliafoors En
laufsnd . Hechnasng auf
8 % und für

KpocSitoEnlaufeRcchnung
auf 5 °/0 fest.

Wiesbnderr , den 29 . Januar 1914.

Bereinsbank Wiesbadel
EingetrageneGenossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Meis , Lchönfeld , MichL ?»
MsrgersLhal , I . V. : Heymann
(vormals: AllgemeinerTorschuß & Sparkafsenvcrein)

Gegründet I8C5 MauritiuSstrahe 7

Zu (Dana -Cichtmeß
empfiehlt in großer Auswahl

Kerzen imb  WachssLöÄlS
K. WolZberger's Bud)barsdlg.
kirls' iiflr. 27 — Ans Wunsch laste Kerzenn.Wachsstöckeauch weihen. — Lulfrnftr. 2'i.

S iao  ioif.
. ('SLhvpylKV?

, EWM!
^Sch,o ?ol « ör MM)

ifflfl 1 AM
ioniLiürvn

» eurer auölanöijchrr TAcxrfmnrrfchm Volke
' Picökrlagm bei:-

Wilh . Schlemmer , Drogerie;
Mediziual -Drogerie „ Hygiea " , Moritzstr . 24.

Ferner in der hiesigen Reichardt -FUiale.
Derlraufsstslle : <3. L. Lehmann Konditorei.

.Hf^ oglich Gchleswig -Solstkin 'jchk
GefeÜfHstfi ' ‘ManS &biti

Für die vielen Beweise der Teilnahme während
der Krankheit und hei dem Hinscheiden unserer
lieben Entschlafenen danken im Namen aller Hinter¬
bliebenen herzlichst

Dr . Friedr . Rieche und Frau 1
Susanne , geb.Beringer

OESTEICH , den 28. Januar 1914.
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Preufeifcfisr handlag.
Stimmungsbild auS dem Nbgeordnctcnhause.

— Berlin,  29 . Janu -ar.
Das Abgeordnetenhau s beschiäftigte sich

heute mit den Anhängseln des Landwirtschafts¬
etats , mit d« n Gestüts - und Domänenetat . In
beiden Fällen wurden die fachtechnischen Erör¬
terungen , die ein allgemeines Interesse wirk¬
lich nicht haben , durch scharfe Auseinandersetzun¬
gen zwischen den Anhängern des Bundes der
Landwirte und des deutschen Bauernbundes für
die sensationshungrige Tribüne wirksam er¬
gänzt . Der Zehngebote -Hofsmann hals seiner¬
seits , dieses Zwischenspiel noch amüsanter zu
machen. Als Beweis dafür , wie die Politik
mit der Landwirtschaft verquickt werde , er-
^hlt er eine Geschichte, wie eine Bäuerin ihre
Kuh zum Decken brachte . Der Gutsbesitzer ver¬
weigerte ihr aber den Wunsch , weil ihr Mann
nicht konservativ gewählt habe . Während die
beiden sich nun noch auseinandersetzten , habe
vee louue ein Einsehen gehabt und ' sei so „ver¬
nünftig " gewesen , die Angelegenheit aus
„eigener Initiative " zu regeln . Daneben gab
es eine erneute Aussprache über die Remonten-
beschafftlng in Ostpreußen , die im vorigen Jahre
Pr Presse -Auseinandersetzungen geführt hat . —
Morgen wird der Landwirtschaftsmintster mit
seinem Stabe vermutlich mit erledigtem Etat
abziehen können. O

Sitzungsbericht aus dem Abgeordnetenhause.
14. Sitzung vom 29. Januar.

, , Am Ministertisch: Frhr voll Schorlemer, von Oct-
tmgen.
. . dem Platze des Abg. König (Ctr .), der seinen

Geburtstag feiert, prangt ein schöner Blumenstrauß.
Präsident Gras von Schwerin-Löwilr eröffnet die

Sitzung um 112,4 Uhr.
Der Gestmtsctat.

(Zweiter Tag .)
Mg . Hofer (Soz .) : Die Körordnung greift tief in

me wirtschaftlichen Verhältnisse der kleinen Besitzer ein.
^te großen Besitzer werden bevorzugt; die politische

„ , hat
>'-*?* .euHuunuiajaTieine große Bedeutung,
Wndern auch für die Wehrkraft des Landes. Im Inter¬
nst,des  Landes nimmt die Landwirtschaft hier große

aus sich. (Zurufe bei den Soz .) Ich gebe zu,
daß die Korordnung schwere Bestimmungen enthalt,
«ver diese sind durchaus notwendig , weil nur auf diese

' 2 "■« Miliiarvserd gezüchtet werden
sann. Falsch ist es , daß hierbei die großen Grundbe-

werden. Daß die Kommission heute
f‘K Pferd bei einem Besitzer zurückweist und nach ein
saar Tagen bei einem Händler kauft, ist ein Irrtum,
riw ?affieren kann. Herr Wachhorst de Wente hält es
l»r seine Lebensaufgabe,

Unfrieden zwischen Klein- und Großgrundbesitz
(Stürmischer Widerspruch links, erregte

5iwiw,enrufe bei den Natl . und Soz .) Er bemüht sich,
oer Adjutant der Sozialdemokraten zu sein. (Stürmi-

^ "rspruch links, erregte Pfui -Rufe.) Herr
^achhorst de Wente hat seine Behauptungen nicht be-
'Mesen und sollte doch vorsichtiger sein. Die Provinz
Hannover kann ftoh sein, daß sie ihren bewährten Land-
aallmeister hat und daß nicht Herr Wachhorst de Wente
Mdstallmeister dort ist. (Beifall rechts, Zischen links.)
sich bitte die Gestütsverwaltung, nach Möglichkeit bei
j '" Produzenten und nicht bei den Händlern zu kau-

T°hannsen (ft.) weist ebenfalls die Vorwürfe
Mg . Hofer und des Abg. Wachhorst de Wente

Bontn -Storinarn (fl.) bittet, beim Remonte-
.̂E/ .^ ogllchst die kleinen bäuerlichenBesitzer zu berück-

Slbg. Rehren (fl.) erhebt
«en die Behau ' '
Unterschied zwi
werde.

Fbg, Frhr. v. Mabrenüoltz (kons.) : Die Vorgänge
T , Vormhre werden damit entschuldigt, daß plötzlich

großer st̂ erdebedarf entstanden sei. Aber dies än-!>wPleroeveoarz  enrnanoen )ct. AVer vtes an
doch nichts an der Tatsache, daß vielfach die klei
^ssttzcr benachteiligt wurden und die Händler den

!Wfl ev Hatten. Wünschenswert wäre es , wenn in Zu--)
«rnft bekannt gemacht würde, wieviel Pferde jährlich!
uroraucht werden. !
B ..? °'!^ irtschaftsminister Frhr. v. Schorlemer: Dies
v^ ^ igung hinsichtlich der Maßnahmen der Militär-
^ ^ altung ist nicht begründet. Die Zahl der Vollblut-
gftwste ist nach der neuesten Vermehrung um etwa 5
Dozent erhöht worden. Wenn in letzter Zeit in der

Hannover verhältnismäßig wenig Pferde ge-
worden sind, so ist zu berücksichtigen, daß die Re-
- nkaufskommissionnt der Hauptsache schwere Ka-

aiepferde kaust, und daß es sehr leicht möglich ist,
in der Provinz Hannover das gesuchte

^ande/ist ^allericpferd nicht in entsprechender Zahl vor-
„,„,Tch will mich nicht der Verpflichtung entziehen,!

gegenüber der Militärverwaltung die Interessen
^OZuchter wahrzunehmen und mit dem Kriegsminister
"w Verbindrmg zu treten. Nach den Erklärungen des
fst.stgsminlsters bin ich davon überzeugt, daß die Mi-
"tarverwaltung in Zukunft nach Kräften bestrebt sein
ch-rd, direkt vom Züchter zu kaufen. Ganz Verden wir
Wwrdinas. ebenko wie auf allen anderen Gebieten, aucü

beim Pferdehandel die Händler nicht ansschließen kösti
iren. Wer prtvattnr Pferde kaufen will , will sie auch lie¬
ber beim Händler, als beim Rachbar kaufen, schon des¬
halb, weil er, wenn der Kauf ein ungün¬
stiger ist, auf den Händler schimpfen kann,
was der Nachbar sich nicht gefallen läßt.
Die Tätigkeit des Landstallmeisters in Hanno¬
ver erkenne auch ich durchaus an und hoffe, daß er noch
.recht lange auf seinem Posten bleiben wird. Ich kann
heute nur darauf Hinweisen, daß alle die An¬
klagen, die gegen die Remontekommtssion, gegen die
größeren Pferdebesitzer und gegen die Gestütsverwal-
tung erhoben worden sind, völlig unbegründet sind.

Abg. Hofer (Soz .) : Ich habe gesagt, daß die klei¬
nen Besitzer im Osten benachteiligt würden, und Herr
Wackhorst de Wente führt dieselbe Tatsache vom Westen
an; so muß doch etwas daran sein.

Abg. Wachhorst de Wente (natl .) : Ich weise die
leichtfertige Behauptung des Herrn v. Pappenheim
zurück, daß ich es als meine Lebensaufgabe betrachte,
die Kleinen gegen die Großen aufzuhetzen. Ich habe
ebenso das Recht, für die kleineren und mittleren Be¬
sitzer einzutrctcn, wie Sie (nach rechts) für die großen.
Im Osten haben mir die kleinen Besitzer einmüttg ge¬
sagt, daß sie sich zurückgesetzi fühlen. (Beifall bet den
Natl .)

Abg. Dr. Lohmann (natl .) : Zwischen meiner Frak-
tton und Herrn Wachhorst de Wente besteht kein Gegen¬
satz. Es ist nichts geschehen, was solche Bemerkungen,
wie die des Herrn v. Pappenheim vom „Adjutanten"
irgendwie rechtfertigen könnte.

Abg. Adolf Hofsmann (Soz .) : Gegen die Vermen¬
gung der Nattonalliberalen und Sozialdemokraten muß
ich mich wenden, namentlich nach den kürzlichen Aus¬
führungen des Abg. Röchling, hoffentlich bald von
Röchling. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. Hahn (kons.) : Weder Wachhorst de Wente
noch Abg. Hofer haben einen Beweis dafür erbracht,
daß die Großen vor den Kleinen von der Remontekom-
mission bevorzugt werden. Herr Wachhorst de Wente
hat seine Ausführungen nur aus agitatorischenGründen
gemacht. Ich zweifle, daß ein großer Teil der Natio¬
nalliberalen mit ihm übereinstimmt.

Abg. Wachhorft de Wente (natl .) verwahrt sich
gegen einen Angriff, daß er dem Offizierkorps einen
Vorwurf bei den Remontekommissionen habe machen
wollen. Frhr. v. Zedlitz hat über Dr. Hahn einmal das
Urteil gefällt, er sei der größte Meister in der politischen
Klopsflechterei. (Große Heiterkeit links.) Das unter¬
schreibe ich!

Abg. Dr. Hatz« (kons.) : Frhr. v. Zedlitz hat auch
einmal von den Nattonalliberalen als von der „Frak¬
tion Drehscheibe" gesprochen. Wir wollen das kompen¬
sieren. (Heiterkeit^

Die ordentlichen Ausgaben werden bewilligt . Bei
den einmaligen und außerordentlichenAusgaben findet
sich auch eine Position von 350 000 M. zum Ankauf von
Grundstücken zur Errichtung eines staatlichen Vollblut-
gestiiteS in Altenfeld, Kreis Eschwege, Regierungsbe¬
zirk Caflel.

Abg. Gchmedding(Ctr.) : Wir stimmen aus Zweck-
mäßigkeits'gründen dafür.

Abg. Dr. Wendland (natl .) : Auch wir sind mit der
Forderung einverstanden. Gerade fiir die Pferdezucht
ist diese Gegend hervorragend geeignet.

Ävg . v. Oppenheim (kons.) erklärt sich gleichfalls
ür die Forderung, schließt sich jedoch den etatsmäßigen
"'edenken des Vorredners an.

Abg. Dr. Becker-Cöln (Ctr.) : Auch wir stimmen für
die Verlegung.

Landwtrtschaftsminister Freiherr v. Schorlemer:
Wir würden die Uebernahme des ganzen Kaufpreises
in das Extraordinarium der GcstütSverwaltung befür¬
wortet haben, falls der Finanzminister auch geglaubt
hätte, diesem Vorschläge zustimmen zu dürfen. Das
war nicht der Fall , und so mußten wir den Domänen¬
fonds in Anspruch nehmen. Wir trugen aber deshalb
kein Bedenken, weil es sich in jedem Jahre mehrmals
ereignet, daß Grundstücke der Domänenverwaltung so¬
wohl ftir andere Verwaltungen meines Ressorts, wie
insbesondere für andere Refforts ohne Entschädigungin
Anspruch genommen werden. Ich kann auch keinen Un¬
terschied machen, ob der DornSnenverwaltung etwas in
bar oder in Grund und Boden abgenommen wird. Für
den Augenblick dürfte die Zusicherung genügen, daß
wir füx den Ankauf von Altenfeld vollen Ersatz leisten
durch Herausgabe derjenigen Bestandteile von Graditz,
die demnächst durch Verengerung des Hauptgestütes
Graditz und nach Verlegung nach Altenseld frei wer¬
den. (Beifall .)

Die Position für Altenseld wird bewilligt , ebenso
der Rest des Gestütsetats.

Es folgt der DornSrreneLaL.
Abg. Wohlfahrt (natl .) : Man sollte mehr als bis¬

her den kleinen Besitzern die Möglichkeit gewähren,
ihren Besitz zu vergrößern. Hierdurch kann man wirk¬
sam der Landflucht entgegentreten. Manches zu ver¬
bessern wird noch an den Arbeiterwohnungen aus den:
Domänen sein. Das alte Schloß Wettin sollte durch!
ein Komitee für ein Veteranenheim angekauft werden.!
Seltsamerweise hat sich der Deutsche Kriegerbund da¬
gegen ausgesprochen. !

Abg. Wcistermel (kons.) : Den höheren Ertrag!
der Domänen begrüßen auch wir, aber zu hoch dar?;
man die Pacht auch nicht schrauben. •

Abg. Dr. Glattfclter (Ctr.) tritt für einen Schutz
des deutschen Weinbaues ein.
, Abg. Dr. Dahlem (Ctr.) : ' MeMeMrüngMüK 'elS?
^Hilfsaktionfür die Winzer einletten.

Minister Freiherr v. Schorlemer: Wenn ich ver¬
suchen wollte, aus den Mitteln der Domänenverwaltung
Gelder für diesen Zweck flüssig zu machen, dann würde
ich doch sicher auf den Widerspruch der Partei des Vor¬
redners und der Konservativen stoßen, die bei der vo¬
rigen Debatte besonders betont haben, daß jeder Fonds
nur für den Zweck verwendet werden dürfe, für den

er destirmnt sei. Ich glauve raum, vcch Yler det diesem
Etat

die Unterstützung der Winzer
in Frage kommen kann. In ver Regel geben wir Mit¬
tel zur Bekämpfung der Weinschädlinge nur an Ge¬
meinden oder Genossenschaften. Leider haben an Rhein

:mg Gei
der Reb

Gemeinden die Bekämpfungund Mosel noch zu wenig
der Rebschädlinge organisiert, das schlechte Erntcjahr
1913 ist darauf zurückzuführen. Die neuen Mittel sollett
in staatlichen Weinbergen erprobt werden, was hoffen!

'Winzerkreisen hervorruft. Der
an der Mosel soll nicht ver

für

lich neuen Mut in
staatliche Weinberg!
mehrt werden, er hat den Winzern nicht die gefürchtete
Konkurrenz gebracht und ist ihnen im Gegenteil bei der
Rebenaufzucht, beim Verkauf und bei der Verbesserung
der Behandlungsweise nützlich gewesen.

Abg. Dr. Dahlem (Ctr.) : Die Hergabe von Mit¬
teln ist an zu viel Formalitäten geknüpft.

Abg. Schultze-Pelkum (kons.) : Der Besuch von
Norderney sollte auch minderbemittelten Personen er¬
möglicht werden,
da Norderney dann ein
würde.

Abg. Fürbringer (natl .) : Für Norderney muß un

dir sind gegen eine Verpachtung,
stn Luxusbad wie Ostende werden

bedingt etwas geschehen. Die ganze Reklame darf der
Fiskus nicht der Gemeinde überlassen, durch sein Fern¬
bleiben vom Verband Deutscher Seebäder schädigt er

Die Kurtaxe für Familien mußaußerdem Norderney,
ermäßigt werden.

Den Wünschen meines

SBXLMiauMnuarjiKa -.iiit,■■■.

Abg. Dr. Arning (natl .) :
Vorredners bezüglich Norderneys kann ich mich nur
anschließen.

Landwirtschaftsminister v. Schorlemer: Eine so
wichtige Sache wie die Regelung der Verhältnisse von
Norderney läßt sich nicht von heute auf morgen erledi¬
gen. Wir wolleit Norderney als vornehmes, aber auch
dem Mittelstände erschwingliches Bad erhalten. Ver¬
suche, für das Bad einen Pächter zu finden, sind bisher
gescheitert. Ein solcher Pächter würde viel schneller
einmal cingreifen können, als der Fiskus , der immer
an die Genehmigung des Parlaments gebunden ist.
Allerdings würde bei einer Verpachtungder fiskalischen
Gebäude der Fiskus den Betrieb des Bades selbst, na-
menttich die Kur- und Bädertaxe, Wohl schwerlich aus
den Händen geben, um zu verhindern, daß Norderney
ein Luxusbad Ostende werde. Eine Aenderung der
Kurtaxe im Interesse der Familienangehörigen ist be¬
absichtigt.

Abg. v. d. Osten (kons.) beantragt, den Domänen¬
fonds an die Kommission zurückzuverweisen. ES er¬
rege lebhaftes Bedenken, daß dieser Fonds nunmehr
auch zur Ablösung von Lasten verwandt werden soll,
während bisher derartige Forderungen von dem Land¬
tag ausdrücklich bewilligt worden seien.

Abg. Hoff (Vp.) : Im Interesse der inneren Ko¬
lonisation müßten viel mehr Domänen aufgeteilt wer¬
den. Man sucht aber aus politischen Gründen den
Großgrundbesitz zu erhalten.

Das Haus vertagt die Weiterberatung aus Frei¬
tag, 12 Uhr.

Schluß m  Uhr.

Deutfcfier Reichstag.
KtimrnimgSbilv auö vem SlerchStage»

— Berlin,  29 . Januar.
Der Reichstag brachte auch heute die Ge¬

neraldebatte zum Etat des Reichsamts des In¬
nern nicht zu Ende . Wie nicht anders zu er¬
warten war , gab es heute eine ziemlich derbe
Auseinandersetzung über die neueste Phase deS
Streites um die christlichen Gewerkschaften . Da¬
neben spielte die Rivalität zwischen Bauern¬
bund und Bund der Landwirte eine Rolle . —
Es besteht jedoch die ernste Absicht , morgen
die Beratung unter allen Umständen zu Ende
zu führen . ^ ,

Sitzungsbericht ans dem Reichstage.
201. Sitzung, Donnerstag , den 29. Januar , 1 Uhr.

Präsident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um
1 Uhr 15 Min.

Der Etat des Reichsamts des Innern . ^ j
(Siebenter Tag .)

Abg. Hoesch (kons.) : Die HandelsvertraaSstaate»
haben wohl nicht die Absicht, die bestehendenVerträge
ohne weiteres zu verlängern. Der große Aufschwung
unserer Volkswirtschaft ist nicht zum wenigsten der

Landwirtschaft
u verdanken. Die Ergebnisse ihrer Ernten und ihrer

ehbestände sind in den letzten dreißig Jahren ganz
erheblich gewachsen. Die Angriffe des Herrn Gothein
beruhen auf falschen Voraussetzungen. Er steht die
Dinge ganz anders, als wir andern Sterblichen. An
dem System der Einfuhrscheine halten wir fest. Herr
Bartschat soll seine Angriffe gegen den Bund der Hand¬
werker einmal außerhalb des Hauses wiederholen. (Zu-,
ruf links: Ist ja längst geschehen!) Der Vorstoß des
Dr. Böhme gegen den Bund der Landwirte soll nur
dazu dienen, das Publikum über gewisse Vorgänge
irre zu führen. Wenn er und der Abgeordnete Hester-

ancy ven Konservativen gegenvver Gerechttgrett tv alten.
Präsident Dr. Kaempf: Sie haben Dr. Böhme vor¬

gehalten, er babe in einem Fall nicht überzeugungstreu
gesprochen. Das entspricht nicht den parlamentarischen
Gewohnheiten.

Abg. Hcstermann (Hosp. d. Rtl .) : Ich habe mich
nicht gewandelt , (Heiterkeit.) sondern immer dieselbe
Stellung behauptet. Ich hätte gewünscht, daß Dr.!
Böhme als Führer des Deutschen Bauernbundes hier
gegen die Güterschlächterei gesprochen hätte. Leider hat^
er 4p seiner ganzen Rede auch nicht ein Wort gegen
die"Linke gerichtet, sondern immer nur gegen die Rechte.
(Sehr richtig! rechts. Lachen links.) Die Rechte hat
aber immer die Interessen des Bauernstandes vertre¬
ten. Ich habe von Anfang an im Bauernbünde Front
gemacht gegen das Paktieren mit dem Freisinn. (Hört!
hört! rechts. Lachen links.) Als es im Bauernbunde
immer weiter nach links ging , mußte ich anstreten.
Alle bürgerlichen Parteien sollten sich zum gemeinsa¬
men Kampfe gegen den inneren Feind zusanimenfinden.

Abg. Bruhn (Refp.) spricht gegen die Warenhäu¬
ser. Das Wolffsche Bureau verfährt nicht mit der nö¬
tigen Unparteilichkeit. Der Nachrichtendienst sollte ver¬
staatlicht werden.

Abg. Dr. Erdmann (Soz .) : Ich begreife es , bß§;
die Arbeitgeber sich der Streikbrecher bedienen, aber ich!
verstehe nicht, warum man sie noch besonders vertei-!
digt. Leute, die ihren eigenen Standesgenossen in den
Rücken fallen, Pflegt man doch sonst nicht besonders zu!
achten. Herr Giesberts hat wohl über den Terroris -!
mus der Unternehmer gesprochen, aber mit keinemj
Worte von dem Terrorismus der Kirche gegen das.
Koalitionsrecht der katholischen Arbeiter. Die chrtst-',
lichen Gewerkschaften wollen sich jetzt ans den Fängen)
Roms unter die Fittiche der preußisch-deutschen Re-s
gierung retten. Wir haben kein Vertrauen zu deri
Amtsführung des Staatssekretärs . Die deutsche Regie-i
rung hat auf der Berner Arbeiterschutzkonscrenz völlig«
versagt.

Abg. GieSbcrts (Ctr.) :
Von einem Terrorismus der Bischöfe gegen die

katholischen Arbeiter kann keine Rede sein. (Äerfall im
Ccntrum. — Widerspruchb. d. Soz .) Die katholischen
Arbeiter haben volle Freiheit, sich derjenigen gewerk-
schaftlichen Organisation anzuschließen, die sie für die
beste halten, die ihre wirtschaftlichen Interessen ver¬
tritt und dabei ihre religiösen Auffassungen respekttert.
Diese Freiheit kann und wird niemals angetastet wer¬
den. Die

christlichen Gewerkschaften
sollen die Einigkeit der Arbeiterschaftgestört und eine
Spaltung in ihre Bewegung hineingebracht haben!
(Lärmendes Sehr richtig! b. d. Soz . — Unruhe im
Centrum.) Gerade daS Gegenteil ist der Fall , die so¬
zialdemokratische Partei , die die Gewerkschaften in
ihre besondere Paktetschablone Hineinpressen wollte,
hat zersetzend gewirkt und trägt die Verantwortung
dafür. (Unruhe b. d. Soz .) Es gäbe keine Zersplitte¬
rung, wenn sie nickst die Gewerkschaften von jeher für
ihre eigenen Zwecke mißbraucht hätte. (Unruhe imd
Widerspruchb. d. Soz .) Das Urteil darüber müssen
Sie uns üverlasseir, »vetl wir es persönlich empfunden
haben, weshalb wii von Ihnen gegangen und zu den!
christlichen Gewerkschaften übergegangen sind. Ich weise!
den Vorwurf , wir hätten freventlich an der Arbeiter- !
schast gehandelt, mit aller Entschiedenheit zurück. Die
Arbeiter sollen sich allen Organisattonen anschtteßen!
kömren, nicht bloß den Ihrigen.

In England halten sich die Trade Unions unab¬
hängig und neutral. Wurden sich Parteibestrebungen
dort in gleicher Weise bemerkbar machen, dann würde

8

mann alle die Wandlungen bedenken, die sie in den
letzten zwei Jahren durchgemacht haben, dann werden
sie sich sagen müssen: Alles ist eitel, selbst der Bauern¬
bund. (Heiterkeit.) Durch diese Reden werden nur die
Nachbarländer zum Zollkrieg gegen uns angereizt. Wir
brauchen keine Sorge zu haben, daß uns Rußland die
Saisonarbeiter sperrt. Die innere Kolonisation ist von
konservativer Sette in die Wege geleitet worden. Die
Linke hat sie zu einem großen Schlagwort gemacht. Der
Bauernbund sollte seine Gelder nicht für Agitation aus-
geben, sondern zur praktischen Kolonisation. Man lasse

chen Interessen vertreten wollen,
werlschaften werden

Die christlichen Ge-

ihr Firmenschild
nicht ändern, sie denken nicht daran. ES ist rein und
glänzend. (Gr. Lärm b. d. Soz .) Nach Ihrem Rein¬
fall im Kölner Prozeß sollten sie endlich das Einsehen
haben, daß Ihre Angriffe aus die christlichen Gewerk¬
schaftsführer total gescheitert sind. (Lebhafte Zustim¬
mung in der Mitte. — Lärm b. d. Soz .) Sie haben
von allen Vorwürfen gegen die Bewegung und ihre^
Führer auch nicht das Schwarze unter dem Nagel be¬
weisen können. (Sehr richtig! im Centt. — Unruh«
b. d. Soz .) Es ist bezeichnend, daß diese Angriffe mrf
die christlichen Gewerkschaften erhoben werden zu
einem Zeitpuntt, da die Arbeiter alle Uneinigkeit ver¬
meiden sollten mit Rücksicht ans die Gefahren, die dem
Koalitionsrecht drohen. Lebh. Zustimmung im Ctt .)

Abg. Schwabach (nl .) bringt Wünsche der Staats¬
arbeiter vor und verlangt eine Denkschrift über die
Rechts- und Arbeitsverhältnisse der Reichs- und Staats¬
arbeiter.

Staatssekretär Dr. Delbrück tetlt mit, daß der Bun¬
desrat die Forderung eines Staatsarbetterrrchtes ab-S ni hat. Eine Denkschrift über die Rechts»und Ar-joerhältnisse der Staatsarbeiter soll dem Reichs-!
tag vorgelegt werden.

Abg. Vogt-Hall (kons.) : Wenn die Gemeinden für

Wenn ein so hervorragender Mann wie Gothein hier
unsere Wirtschaftspolitikheruntersetzt, waS soll man da
von seinen Fraktionsfreimden sagen, die draußen im
Lande ganz anders sprechen? Wir sind dankbar für
»die Beibehaltung der Etnfuhrscheine. '

Das Haus vertagt sich.
Abg. Bassermann (nl .) teilt mit, daß der Abgeord¬

nete Hestcrmann seine heutige Rede weder im Namen
noch im Aufträge der Fraktion gehalten hat. Die
Fraktron hat sofort die nötigen Konseguenzen gezogen
und das Hospitantenverhällnis mit Herrn Hestermann
liufgehoben. (Beifall links. — Lachen rechts)

Freitag ein Uhr pünktlich: Kurze Anfragen. Wct-lerbemtstng.

Danksagung.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Hin-

Scheiden unseres lieben , unvergesslichen Vaters , des
Kgl. Hegemeister

Josef Mittel dort
sprechen wir hiermit unseren innigsten Dank aus . Besonders
herzlichen Dank den Herren Forstbeamten , dem verehrten
Kriegerverein und der Militärkameradschaft , den Kranz - und
Blumenspendern , sowie allen denen , die unserm lieben Ver¬
storbenen während seiner langen und schweren Krankheit
liebevoll beigestanden haben.

Die fraiiernöen Hinterölfeliessa:SssüiB,HttieidorL
den 29. Januar 1914.

Realgqnmasiale Stll6fe Itatlftdlf
Lyzeum und Pensionat Mwienderg
= = = in Neusi

(Schwester» vom arme» Kinde Jesus ) .
Auskunft und Prospekt durch Die Direktorin.

ZthMzsize höhere MDHeüsßllle«sh WiöitäfkrllrfiiliHfii
Institut„5t. Anna"W.L"

Gediegene und allseitige Ausbildung in den wissentschaftlichen
Fächern. Mit dem Pensionat ist ein Haushaltungskursusverbunden.

Nähere Auskunft erteilt Die Oberin.

M ML . -Dvü ' IÄ W
„ Königliche: Rofspediisar

L| 4 GttcnmayeF
| Wissbaaeh

Wiesba dener
SVSöbelheim

AafWwahrnng von Mäbola,
HansratPrivatgtitern Reiia
gepäek,Instrumenten,Chai-
ren, Antcmobiles oto. et«.
Lagerräumenaohsoganann-
tem AViirfeisyätem, Sicher ■
heitekammern, vom Mieter

eelbst verschlossen.

Hofspeditenr Sr. Majestät
Grofsfürstl . Buss . Hofspediteur

Snesüflon and kMeltrarimet.
Bureau:tSlKolautm»5.

An-, Um- und Abmeldezettel
BuchHandlnnader Rheinischen Sro'ksreitung. Wiesbaden

Tresor mit Stahlschränksn
für 'Worfckoffar. Silbarkaiten eia.

unter Versohlass der Mieter.
Prospekte und Bedingungen

gratis und franko. Auf Wunsch
Besichtigung einzulagerador
Möbol ete. und Kosteavae-

anschläge.
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ßuf reguläre Ware k2 Prozent! GHonfag , den 2 »Februar 1SH4 Äuswahlsendisngen bereitwslSigst 1

ns unseres Jnventur
Ein. grosser Posten : Gardinen , Dekorationen , Stoffcoupons,

Tischdecken , Vorlagen , Läuferreste , Fenstermäntel etc . auf Tischen
ausgelegt — zur Hälfte des bisherigen Preises ! !

zm bedeutend opmassigteü Preisen!

Jfü Äl 1PA SliSll:
Königliche Schauspiele

Wiesbaden.
Freitag , den 3Ü. Januar 1914.

30 . Borstellung.
26 . Vorstellung im Abonnement ES.

Pygmalion
Komödie in 5 Akren v. Bernhard Shaw.

Deutsch von Siegfried Trebitsch.
Personen;

Frau HigginS . . ■ Frl , Eichelsheim
Professor Henry Hizgins,

ihr Sohn.
Alfred Tvolittle . . .
Eliza , seine Tochter . .
Frau Eynssord Hill . .
C ara 1 ihre
Freddy J Kinder.
Oberst Pickering
Frau Pearce
Ein Bummler

,err Everih
. Hr . Andriano
. Frl . Schröttcr
. Frl . Carlsen
. Frl .de Bruyn
. H.Schneewetß
. Herr Schwad

Fr . Doppelbauer
. Herr Zollin

Der sarkastische Zuschauer Hr . Lehrmann
Ein StubenmLdchen . . FrauWeikcrth
Nach dem 3. Akt tritt eine Panse von

IQ Minuten ein.
Anfang 7 Uhr Ende g. 10 Uhr

Kleine Preise
SamStag : Polsnblut . Ab. A.
Sonntag : Lohenzrin . Nb, 0.
Montag : Die Stützen der Gesellschaft.

Ab. I>.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Freitag , den SO. Januar 1914.
Eaftfpicl deS Oporetten -EufembleS

vom Stadtthcater in Hanau.
Direktion : Adalbert Stcfftcr

Grigri.
Operettte in 3 Akten von Jules Chaneel
u . Bolten -BaeckerS. Musik von P . Lincke.
Anfang 7 Uhr Ende n. 9.30 Uhr
Samstag , Hochgeboren.
Sonntag nachm. : Monna Va mui . AbdS.

Hochgeboren.

Kur-Theater Wiesbaden.
Freitag, , d-.n 30 . Januar 1914.
Der müde Theodor.

Schwank in 3 Alken von Max Real
und Max Ferner.

Anfang 8 Uhr Ende 10.30 Uhr
Eintrittspreise:

ProsceniumSloge 4.10 M . Fremdenlogr
oder Orchcstersei el 3.60 Mk., Sperrsitz
3. iO Mk., Seitenbalkon oder Parkett
1.—4. Reihe 2.60 M ., Promenoir 2.10  371*
Parkett ü .—8. Reihe 2. 10 Mk., 9.- 15.

Reihe 1.60 Mk., Parterre  l Mk.

Stadt - Theater Mainz.
Freitag : Genoveva.
Samsiag : Macbeth,
Sonntag : Parsifal.
Montag : Eva.

Bereinigte Fmksurttt TtMWter
(Opernhaus)

Freitag : Di - Braut von Messina.
Samstag : Margarete.

(Schauspielhaus)
Freitag : Pygmalion.
Samstag : Nora.

Kurhaus Wiesbaden
Samstag , 31. Januar 1914, abends 8 Uhr im großen Saale:

I. Suter fmss -flM . |j
Mitwirkend  e:

Die Damen : Mary Brach -Gareis,ClarissaHodin
Madeleiiie Wilden.

Die Herren : Josef Careis vom Opernhaus in
Frankfurt a. M. ; Alois Grossinann
v. Frankfurter Neuen Theater ; George
Rottenburg ; Ewald Malley ; Fritz
Schlottliauer v.Stadttheater iu Mainz

DasTanzduett Day and Knlglit.
Am Flügel : Herr Albert Mischei.
Das Parkett des grossen Saales
ist als Restauration eingerichtet

Logensitz : 2 . 50 Mark , Mi ' telgalerie 1. und 2. Reihe : 2 Mark,
3- bis letzte Reihe und Ra :ig »aierie i . 50 Mark , Ranggaier e-
Rücksitz I Mk . Ni htnumerierter Tischplatz irr. Parkett I . SO Mk.

Die Damen werden gebeten , aur den Pa kettplätzen
ohne Hüte erscheinen zu wollen.

WeiMM -Attein EV.
Gamstag , dru KI. Jamiar , abends 8 Uhr:

Größer MgsksNßM
(Kölner WitWeuball)

im närrisch dekorierten Fcstsaale des kath . Gesellen hauses,
-r  Dotzhcimcrstraßc 24. —

E ntritteprrife : Herren karte 2 M ., int Vorverkauf 1 . 50 M.
Ta men karte 1 .50 M , int Vorverkauf 1 M.

p rt5 tc ”Vorverkauf  sind zu haben Sei : Uhrmacher Seel-
bach,  Kirchgassc 42 ; Bliimcnhandluug Peilten,  Rheinstr ., Ecke
L)ranicnftr . : Tapetcnhandlmig Zimmcrmann,  Marktktr . 12'
Zigarrcnhaiidluiig Fischbach,  Mauritiusstraße : Spielwarenhaus

«uppenkönig,  Kranzplatz : Friseur Nettesheim,  Riehl
straße 11 : Restaurant Friedrichshof.

UMersWAgerAkMerz?
f.neucNeklaniescche , 8eg. Fixum u. Provis.

sofort gesucht-fs
Cff . u . M . 2 14 an die G .schäftsst .d. Ztg.
Dünger Bursch , oer ein Jahr Scklosser
4) gelernt oder jung . Schlosser gesucht

Schiersteiuer -Straste 0 , II , Hof.
Fabrikarbeiterinnen iür Stkpselfab '. lk
gesucht . Schiersteiuerstr . 0 , II , Hof.

gcg.höch!cu
LohnStIIJäMittt Silin

«ST gesucht "HB;
Wiesbaden , Schwalbachrrstraße 44, I.

braves, taths!. DtenftmäöchW
(taubstumm)

fvlht Ptrs.FMsr gute Stdiüuf,
Cff. u . P . 15 an die Eefchäirsst . dfr. Ztg.

la . Nutz - Kohlen.
gesiebt, Ztr . 1 . 80 , 1 .40 , 1 . 30 Mk.
Kumpf:  29 , 27 . 28 Pfg . Brikett
9 Stück 10 Pfg ., ICK) Sti -ck 1,10 Mk.
haften : 1,15 Mk. Bündelholz : Stüd
1 ? Pfg > gr . Sack 1 Mk. Holzkohlen
Hirfcharaben 22 — De 'epbon 1343

Ausstellung
let teWe»KescWst pt Mmpfimo üct
KeWeMs-KnAeiie«

in Wiesbaden
im Festsaale des Rathauses.

vom Zmiuar bis einfchl.(.zebruar 1914
Geöffnet: 1

iji an Wochentagen von 10 Uhr vorm , bis 9 Uhr abends iii
ui an Sonntagen von 10 Uhr vorm , bis 7 Uhr abends i!i

jjj für Personen beiderlei Geschlechts über 16 Jahren , iij

Täglich Führungen durch Merzte.

Donnerstags von 4 Ahr an nur für
Frauen geöffnet.

Eintritt 28 Pfennig.

Zu beziehen durch:

Stadt . Gaswerk
Kokskasse : Friedriciistr . 13 , Mainz er str . 142

und all © Kahlonhandlungen.

Zu Maria Lichtmetz empfehle

Wachsstseke und Kerzen
in allen Größen . — Auf Wunsch lasse alles bei mir gekaufte weihen.

C . T et sch , WLssb -Ldsn , LchwKIbachsrstraße 19.
Dsvotioncrlien - Wsfchäft.

P . Kuscht, Wiesbaden
Schildermaler ». Lackierer, Heienrnstr . 14.

Suche zum 1. April 1914
intelligenten Wohlerzogenen

Zungen
welcher Lust hat , den Buchhandel zu
erlernen . Eine gewissenhafte und gründ¬
liche Ausbildung wird zu gesichert

Hemm Mch :: Äklei ?*
Buchhandlung der Rheinischen Bolkszcitung
Friedrichftr . 30 — Telephon 633.

Spezialkur^
gegen

Haut - , Harn - und
Bruchleideu.

K laper,Arzt::fsiiij
Schnfterstr . 34 , vis-a-vis Tictz

«bf - llbolr LZtr . L. L0 . Ä
AnzündholzaZtr . 2 20^

Nrsshk !lztzr8Ll8Z8 KißAz
Kapcllenstr . L/7 Tel . 4SL

remhslz
buche Scheitholz Ztr . 1 .40
Anzündcholz Ä Sack l .üO
Anzündcholz ä Ztr . g . 20
H. Klvji?, FelWlkZe!8
Mitglied ieS kath. M . B - -

MKMkßgsßK
Wärmekrügs

ßeiSnoärme*
in guter Qualität

M°Rossi, Wiesbaden
Wagemannstr . 3 (Mctzgerg.) Tel . 2060

KufSOSi icht mitgeteilt von GsfarÖclsf 1̂.r80r ^ Bank-Geschäft, Wi6sbsid8f1g Rheinstrasse 95.
Frankfurter Börse«

3°/0 PrenBBißohe Konsols .

Kurse vom
| AS.Jan. | 29.Jan.

37 .7,
47»
47o
3°io
37-7°
47,
47»
37. 7°
47°
37»
37.7-
47,
37°
37.7°
47°
47»
47°
47°7°
47°7°
37»
47,
37.7.
47°
BV/o
37°
«7°
87,7°
47°
47°
«7-7°
37-7°
47°
67°
4777°
67°
47°
37°
67.

v , unk . 1918
, ßtaßelanloihe

Rciehsanleihe . . .

” unk . 1918
BndiseheAnl .unk . 1921
Bayern .

„ unkb . 1920 . .
Eesaen.

n » » » . ..
» unk . 1921 . ,

Sächsische Rente . ,
Württemberg . Anl . 1903
Oostorr . Goidrente .

„ ßtaatsrenta .
a einh . Rente .
„ Silbcrrente .
, Papierrento ,

Ungar . Goldanleihe ,
„ Goidrente .
„ Staatsrente

»

Italionisoho Rente
Portugiesen , Serie III
Rnraänicr 1890 . . .
Russen 1894 . . .

1830 . . .
1902 . . ,

.. 1005 , . .
Schweden 1890 . . ,
Unif . Türken 1903 „
Argentinier 1890 . ,
Chinesen 1898 , , »

„ 1898 . . »
Japan . Anleihe 1905 .
Innere UexikaEas . ,

» »  .

,8.20
87.80
98.05
89.90
' 8 .30
87.83
98.05
96 .55
16 .—
97.—
75.25
84.80
97.75
77 .10
85.20
89.50
85.—
83.40
88.30

7o 'b0
84 95
72.-
83.50

64.25
93.80
78 .60
87.60
90.50'
89. 90

8590
100.80

98*80

45!—
67.95

78. 0
86,60
98.30
90.20
78.20
87.00
93.45
97. 10
85.60
97.—
75.—
85 -
97.75
77.90
85.60
80 70
85.25
83.80
88.20

71.—
84 ez
72 85
83.40

64 .—
94.20
78.—
87.70
91.—
93.90

!00.80

45.—
67.25

Le tzte
Div.
„L
6.95
10°/,.

2t
£

30
14
14
30
7
15

Frankfiirtee Börne.

Reichsbank -Anteiischoine .
Oeeterr . Kredit -Aktion . ,
Budische Anilin - Fahr . - Akt.
Blei - u. Silberh . Braubaoh ,
Chem . Werke Albort - „
Chcm .FabrikOoHlenbcrg - B
Chem . Fabrik Griesheim - ,
Höchster Farbwerk ^ - ,
Buderus . Hisonworko - ,
Iloizvorkohl .-Ind .Konstanz -,
Südd . Eisonb .-Ges.- ,
3"/° Oestorr .8taatsb .-Oblig.
3° 0 „ Sildbahn -Oblig,
3 °/° Prag -Dax -Eiseub . ., ,
4°/0 TJng.Lokaleisanb . S. II ,
4l/t °/o
4"/0 Missouri Pacifio 1905.
47, °/° Anatolier Serie I . ,
3 ' /a°/0 Bay,IIp .u.W .-Bk .Pfdbr.
4°/ „
4°/° Berlinor Hyp .-Bk . „ ,
3 ' /. °/° Frkf . Hyp .-ßank „ ,
4 °/° „ „ 1920 „ .
4 °/^Frkk .Hyp .-Krsd .-Vsr . „
4 °/0 Goth Ürundkr .- Blc,- B
3 '/, °/° Hamb . Hyp -Bank , ,

„ u. 1921 „ ,
Mein . Hyp . Baak „

„ ,. u. 19 :2 n
Hass . Ldsbk, - SohuldT

,, F . G. H. K. jU , .
” 'T-

M. N. P. Q. ”
R . S.

Kurse
8. ,'an. | 29. Jan.

138.60 1130. —

4 /o ,SV.'/.
4°/°
3°/°
3'/."/.
3V.°/°
3V.°/°
3'/.°/°
3V.°/°
3V, °/,
4'/.
4°/°
47.

T.
u. x.

V. w.
y
2.

»
n

204.62
582. —
84.—

*42.—
233.—
2(34 50
631.50
112. 30
3!5.25
122.50
75.60
52.25
72.95
t6 —
80.60
07.30
91. 0
£8. 50
17.—
94 50
84.50
95. =0
95. 50
95. -
84 —
95. -
94. -
95. -
88. —
91. 50
91. 50
91.50
bl .50

99.—
99. —
99 —
99.—

205.25
583. —
84. -

442 . —
238.—
265.—
631 .—
112 75
317 10
122.80
76.60
52.50
73.—
86.-
90 .^0
66.50
91.80
88 60
97. -
95 -
85,W
95 50
95.50
95 |
84. -
95.-
84 .—
9.3. -
53. -
91.50
91.50
91.50
91.50

96—
99. —
89. -
9 !>_

Frankfurtei 1 Börse.

4°/° Pf »l*. Hyp .-Bk.-Pfdbr . .
4% Pr,nss . löodenkr .- „
4"/ ° T’rauss . Ctralb . 1912 „ .
4°/° .̂ reuss . Iiyp .-Akt -Bank .
47 ° „ „ K -Obi. .
33/,7 ° Prousa . P/aadbr .-Bank
4°,° „ „ n. 1922
47 ° „ „ H.-0bi.
3' /, "/. Rhein . Hyp .-Rank 1914
47 ° „ n. 1923
3V.7o » Kom.-Oblig.
30,7 ° Rh .-W .-Bodeukr .-Pfdb.
47 ° v " u. 1922 ,. .
3°/0 Itheinr rovir .z-Anloihe.
VI0 h Io » ,
■26! Of0/10 19 r>  „
4°/o 1»
37,7 . Fraukf -Stadtanleih 'o U.
47 , Kölner „ 1903
4°/° Vainzer „ 1907 .
37 -7 » M' iesbadsuer „ abgeat.
3 ' , 7 ° „ 87,96 . 93, 0902
37 . 7 » »> 3903
4° 0 „ 1900/01 1003
40/» „ n. 1916 1903
47 ° „ n. 1937 1903
47 ° Ler .il 1908
4' /, „ Sor, III 1912
4°/° Obi Höchst . Farbw . .
4°/0 Badische 1867er Lese
SV. ' io Röin -M.ndcner ,
3°/„ Oldenb . 40 Taler ’’ .
Braunschwoiger 20 Taler „ .
Meininger 7 Gulden . ” .
S7 „ Oesterr . 1860er . .. .
Mailünder 10 Lire
Veustianer 30 Lire .
Ungar . 100 Gulden
Scheck Lenden °

Kurse v:
2C. Jan . I20 .

! 6,60
9 .̂ 50
94. 50
64.50
65.50
87. —
>24. 50
15 75
83. 10
94.80
£3.80
83. 50
94.50
£2.30
85.40
89.30
66.6:

94 .80

n»1
K

963 -0
94.53
94.50
94. 50
95.-0
87 . —
14/0
95,75
£3. 10
94 . 80 i
83.r 0 I
£3 50 !
94 .50 j
82 33 j,
85. 40 |!
89.30
96.60

95*—

Dl-

95.50

100.60
176.70
41.90

126.80
■206.10

4.80
179.50
38.50
74 .—

142.50
2048

95.80

100.60
176. -
142. -

208 .10
34.60

179.—

75 .—
442 .50

20.48

07,
6

07,
12 V,

10
6 ' .' ,

7
5
0

-7°
0

27a
8
6

10

14
14
23
11
8

10
9

11
6

3' ,
24
10
9

12
4

10
7

EScHIm « ',-' Sörts ®,

37 ° Reichsanieiho . . . .
Berliner Handolsgosollflchafi * .
Commerz - und Disc .-BasA .
Darmstädter Bank . ■ . ,
Deutschs Bank.
Disconto Commandit . . .
Dresdner Bank.
Hationaibank f. Deutschland
Schaitffhausen ’sclier Bankver.
Niederwa ' dbaUn . . . . .
Oesterreich . Scaatsbaha « .
Lombarden . . . . . . .
Mnteiraeerbahn , . . . ,
I’rince Henri . . . . . .
Baltimore und Ohio . ,
Canada Pacifio . . . .
Türkeniosa.
Aligem . Elektrizitats -Qes.
Bochumor GusstaVd . . . «
Ocncordia Bergwerk . . -
Deutsch -Luxemb . Bergwerk ‘
Eschwoiler Bergwerk , •
Gelsenkirchener Bergwerk <
Karpener . . . . . . .
Hohenlohe -Werke . . ,
Laurahiitte . . . . .
Fagon MannstRdt St .-A.
Rhein -Nass . Bergwerk , ,
Rheinische Stahlwerks . ,
Linda ’s Eismaschinen . . ,
Siemens & Halste . . . »
Thiedorhall . . . . . .
Hamburger Packeifahrt . ,
Korddentscher Liord . .
4 */-°/o H<i™h- Packetf .-Obl .lV
47 . 7 ° Herne -Oblig . . . .
4°/° Hanno ? Bcdonkr -Pfdbr.
Rcichsbank -Dwkont . . . ,
PrivLt -virkont . . . . .

47j,  reichsmündelsichere Hessis he Landes -Hvoothekenbank -Pfandbriefe mt Staatsgarantie Serie X r, XXIII-

78 33
159.62
109.00
'20  —
54.—

192.25
154.62

18.—
102,60

*5.75
154.50
21.75

157 75
98. -
14.75

109.40
>42.50
22.37

320. -
36 .50

221.20
193.87
185.25
123.80
157.75
130.50
227.70
165.£0
12 .30
215.—

57 75
134.20
115.40
100.25
99.25
95 —
47,7.
27,7°

XX 97.—

Kurse vorn
8 Jnn . | r9 . Jan.

73.30
180. 12
109.60
120.25
255 .25

93 —
155.37
118.—
10 .80
15,75

154 75
22 .—

159.37
97.50

215 .—
188. 50
243. 12
221.50
323 .—
134.87
21 40

193.75
184.87
124.—
158.—
132.—
231 .—
165.—
129.70
216.70
60.25

135.—
115.50
100.40
99.50
95 .—

47, «/

ILosadoirsei ' Börse.

27 . 7 ° Englische Konsols.
4°/0 Argentinier 1897/1900
3°/0 Mexikaner.
Atchison ccm . . . . . .
Canada Pacific . . . , .
Chicago Milwaukee . . . .
Denver prof.
Erie com. . . . . . . .
Louisvilio Kashville . . .
Rock dsland . .
Southern Railway com. . .
Union Pacifio com. . , . .
Ch ariered . . . . .
Goldficids . .
Randmines , .
De Boers . .
Ar.aconda . .
Bank -Diskont.

Kurse ■■oni
28. Jnn. | :9. Jntt

Pariser Böroo.

3°/0 Franzos . Rente . ,
4°/° Brasilianer . . ,
3Vs7o Italienische Rente.
3% Russen.
47,7 ° » 1909 . . .
4°/„ Span . Susa. Rente .
Türkeniose . .
cucz -Aktien . . . . .
Kord de I' Espagne • . ,
Saragossabahn . . ,
Banquo de Paris . . . .
Credit Lyonnais . . . ,
Banquo Ottomane . . .
Eastrand . .
Cape Coppor .
Rio Tinto . . . . . .
Jagersfontoir , » , . .
Bank -Diskont . . , . .

7418/" 113
84  —

102*1
2187 ..
iosv;
317,
32 1',

1437,
157,
27 7,

1657s
»V«

2 15/si
67 s,

13° i°
77,
47 ,

85 85
75. 40
96.70
74 20
96.60
89 .20

203 .50
4925—
454-
446—

1658-
1695-
636 —
54 .—

112.50
1*701 —
135—

4°'°

76—
84 '/,

101 -
210 '\
10s8 *
3i ’/a
33 ' /.

143-
147«
277-

1667°
1’/io

2'7s>
o7s

15'7:s
7‘Via
37°

85 PS#
76.20
96,80
75. 0
96.60
89.60

202.50

455—
448-
1669-
1692-
638-

56—
J 13-—
1S0 7-

134-
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